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Herriots „Friedensliebe“* 


Die amerikaniſch-franzöſiſche Freundſchaft — Frankreichs Bereitſchaft zur Verſtändigung 


Bi Paris. Der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot 
elt am Sonntag in Vareddes bei Meaux anläßlich der 
di nweihung eines Kriegerdenkmals zur Erinnerung an 
zie Marneſchlacht eine Rede, in der er zunächſt den ameri⸗ 
kaniſchen Botſchafter Edge und den General Perſhing 
nil begrüßte. Nachdem er auf die franzöſiſch⸗amerika⸗ 
ische reundſchaft hingewieſen hatte, erklärte er: Wir Fran⸗ 
ſen müſſen verſtehen, daß unſere amerikaniſchen Freunde 
denen wie wir die vielſachen Leiden der heutigen Zeit fen: 
mes und daß auch ihre Staatsmänner ſich ſchwerſten Proble⸗ 
win gegenüber geſtellt ſehen. Umſo größeren Dank müſſen 
ir dieſen Staatsmännern zollen, wenn ſie auf dem Wege 
uk tnunt die durch Gewalt gejtörte Ordnung wieder her⸗ 
H Kelten ſuchen. Das iſt der Sinn des hochherzigen Vor⸗ 
Aicges, den Präſident Hoover kürzlich an die Genfer Ab⸗ 
mi ungskonferenz richtete. Frankreich hat dieſen Vorſchlag 
ihn aufrichtigſter Achtung entgegengenommen und erwägt 
dias um ſich in wirkſamer Weile dieſer bemerkenswerten Ini⸗ 
vr tive anzuſchließen. 
klärttach einem Hinweis auf den Briand⸗Kellogg⸗Pakt er⸗ 
Er, te Herriot: Senator Borah würdigt die Haltung, die 
goallkreich in Lauſanne im Intereſſe des Friedens einge⸗ 
m mit einem Wohlwollen, das uns Undankbar⸗ 


lenmen hat, mit nibar⸗ 
zeit und Ungerechtigkeit leichter zu tragen hilft. Wenn wir 


uns aber ſelbſt in notwendigem Maße bemüht haben, un⸗ 
ste Freunde zu verſtehen, fo haben wir vielleicht auch das 
echt, ere an ihre Gerechtigteit für Frankreich zu 
ppellieren, deſſen Prüfungen die Welt ſchon zu ſehr ver⸗ 
2 — hat und daß gewiſſe Propagandafeldzüge zu entſtellen 
en. 


j Herriot betonte ſodann Frankreichs e und 
nuhr dann fort: Mögen alle guten und ehrenhaften Seelen 
wiſere Beunruhigung verſtehen, angeſichts des Lärms ge⸗ 
iſſer gefährlicher Kundgebungen. Dieſe Beunruhigung 
* unjeren Abſcheu vor dem Ruf zu den Waffen nicht bes 
itigen. Sie bringt nur unſeren beſcheidenen Willen, bei 
us im Frieden zu leben, zum Ausdruck. 
Sie läßt uns die notwendige Gemütsruhe um 
einen Aufruf zur Verſöhnung ſelbſt an dieje⸗ 
Da nigen zu richten, die uns hart bekämpft haben. 
— ſind in dieſen Stunden, wo jeder aus tiefſter Ueberzeu⸗ 
ih ug ſprechen ſoll, unſere Gefühle. Wir wünſchen, daß man 
den Ernſt veriteht, ohne daß man ſie jo freimütig erörtert, 
rich wir ſie ſelbſt auseinander geſetzt haben. Die Auf⸗ 
chtung des Friedens iſt ohne einen ſolchen Gedankenaus⸗ 
einigten Staaten trennen. 
% 
ten Paris. Bei der Einweihung des von Amerikanern geſtifte⸗ 
Bier Marneſchlacht⸗Denkmals in Vareddes bei Meaux 
. t der amerikaniſche Botſchafter in Paris, Edge eine Rede, 
feige er die amerikaniſch⸗franzöſiſche Freundſchaft ſtark unter⸗ 
Ber Er erklärte, nach amerikaniſcher Auffaſſung beſtehe das 
Einzorecht jedes Volkes darin, daß es gegen die Gefahr eines 
falls geſchützt fein müſſe. Der Glaube an die Gerechtig⸗ 


Pr . 
— nn nd nl 


a tewyorks neuer Oberbürgermeiſter 
Veſeegachleolger Jimmy Walkers, der bekanntlich wegen einer 


ungsaffäre zurücktreten mußte, ift Joſeph MeKee zum 
erbürgermeiſter von Neuyork ernannt worden. 


hauſch unmöglich. Jedenfalls könnte uns nichts von den Ver⸗ 


keit dieſes Grundſatzes ſei im amerikaniſchen Volk ſo 
tief verwurzelt, daß es ſtets ſeinen moraliſchen und nöti⸗ 
genfalls ſeinen materiellen Beiſtand der überfallenen Nation 
leiſte. Dieſer Gedanke habe den Geiſt Amerikas beherrſcht, als 
es beſchloſſen habe, dieſes Denkmal für den entſcheiden⸗ 
den Sieg an der Marneſchlacht zu ſtiften. Dieſer Ge⸗ 
danke ſei auch in dem Briand⸗Kellogg⸗Pakt ausgedrückt. „Möge 
dieſes Denkmal, ſo ſchloß Edge, den beiden Völkern eine Zu⸗ 
ſammenarbeit auf allen materiellen und moraliſchen Gebieten 
einimpfen. Dieſe Zuſammenarbeit ſoll allen Völkern ſolange 
als Beiſpiel dienen, bis der Geiſt der Begierde und Revanche 
einer neuen Ordnung der Dinge Platz gemacht hat, die auf in⸗ 
ternationalem Vertrauen, gleichgeordneten Beziehungen und 
dem Frieden begründet fein wird.“ 


Iwirko tödlich abgeſtürzt 
Kattowitz. Am Sonntag früh gegen 8 Uhr iſt der 
Sieger im Europa⸗ Rundflug, der polniſche Flieger 
Zwir ko, auf einem Fluge nach Prag zu einem Flug⸗ 


wettbewerb, bei Horni Terlicko in der Nähe von 


Teſchen mit ſeinem Flugzeug tödlich abgeſtürzt. Das Flugzeug 
wurde vollſtändig zertrümmert. Zwirko und fein Be 
gleiter, Wigur a, wurden als Leichen aufgefunden. 2 

Nach den Feſtſtellungen iſt das Flugzeug über den Bes⸗ 
fiden in einen Wirbel⸗ oder Gewitterſturm geraten, wobei der 
linke Flügel abbrach. Das Flugzeug ſtürzte in der Nähe von 
Tſchechiſch⸗Teſchen hart an der polniſch⸗tſchechiſchen Grenze auf 
einen Berg und wurde an einem Baum vollſtändig zertrümmert 
aufgefunden. Die Leichen Zwirkos und ſeines Begleiters, die 
furchtbar verſtümmelt waren, wurden nach der nächſten Eiſen⸗ 
bahnſtation geſchafft, van wo ſie nach Warſchau abtransportiert 
werden. ; 

Der tſchechiſche Aero⸗Klub in Prag, der ſofort von dem Uns 
glück benachrichtigt wurde, hat den beabſichtigten Sternflug ſofort 
abgebrochen. Der zertrümmerie Apparat war derſelbe, mit 
dem Zwirko die Meiſterſchaft im Europa⸗ Rundflug 
errang. ö 


Anleihebemühungen in England 


Verhandlungen Polens über einen drei Millionen Pfund⸗ 
Kredit für den Bahnbau Oberſchleſien—Gdingen. 

Warſchau. Zwiſchen der polniſchen Regierung 
und engliſchen Finanzkreiſen ſchweben Verhand⸗ 
nn über die Bereitjtellung eines 2—3 Millionen Pfund⸗ 
Kredites, der für den Bahnbau Oberſchleſien— 
Gdingen Verwendung finden ſoll. Nachdem Frank⸗ 
reich ſeinem polniſchen Verbündeten die Gewährung von An⸗ 
leihen abgelehnt hat, verſucht Polen, auf den engliſchen Kre⸗ 
ditmärkten feſteren Fuß zu faſſen, um gegebenenfalls den 
Konzeſſionsvertrag für Schneider u. Creuzot zu 
löſen. In polniſchen Kreiſen wird verſichert, daß der kürz⸗ 
lich zurückgetretene Verkehrsminiſter Kühn ein Opfer der 
franzöſiſchen Finanzmachenſchaften geworden iſt, da er den 
Konzeſſionsvertrag für Schneider u. Creuzot abgeſchloſſen 
hat, der ſich für Polen ſehr ungünſtig auswirkte. 
Der jetzt angeſtrebte engliſche Kredit ſoll in 5 bis 8 Jahren 
durch polniſche Warenleiſtungen abgelöſt wer⸗ 


den. Demnächſt erwartet man in Warſchau die Ankunft 


engliſcher Finanzſachverſtändiger. 


Charbin vonchineſiſchen Räubern bedroht 
Blutige Zugüberfälle. 5 

Charbin. In der Nacht zum Sonntag wurden wie⸗ 
der zwei Perſonenzüge von chineſiſchen Räubern 
überfallen und vollkommen ausgeplündert. In einem Falle 
brachten die Banditen einen Zug bei Schuentſchenpu durch 
Zerſtören des Eiſenbahndammes zum Entgleiſen, töte⸗ 
ten und verwundeten über 100 Perſonen und beraubten die 
600 Fahrgäſte ihrer ſämtlichen Habe. Die Toten 
und Verwundeten wurden am Sonntag nach Charbin ge⸗ 
bracht. Bei einem anderen Zugüberfall bei Uſchihe wurden 
fieben Fahrgäſte getötet und 10 verwundet. In den Mor⸗ 
genſtunden des Sonntag wagten ſich die Banditen ſogar bis 
in die Außenbezirke Charbins, wo ſie erſt nach erbittertem 


Kampfe überwältigt werden konnten. 


Die ſpaniſche Revolution 


Ihre zweite Phafe. 
Madrid, Anfang September. 
Als am 14. April des vergangenen Jahres, nach der 


Volksabſtimmung vom 12., die Republik gar ſo von ſich 


ſelhſt kam, die Monarchie ee nor or wert reich ſelbſt auf⸗ 
geb, und die Humaniiten aus dem Madrider Ateneo die 

egierung ergriffen, als ob das die ſelbſtverſtändlichſte Sache 
der Welt ſei, glaubten viele, daß die ſpaniſche Revolution, 
wie man dieſe friedliche Umwälzung zu nennen beliebt, nun 
auch beendet ſei. 

Die neuen Machthaber ſelbſt glaubten ein wenig zu ſehr 
daran, daß der erſte Feind: das eigenartige Gemiſch von 
Monarchismus, Klerikalismus, Feudalismus und Militaris⸗ 
mus, das man außerhalb Spaniens nur im alten Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn kannte, nun endgültig gebrochen ſei, und ſie 
begannen mit ziemlicher Gemächlichkeit, wenn auch radikalen 
und abſolut fortgeſchrittenen Gedankengängen folgend, das 
neue Spanien aufzubauen. 

Die „Cavernicolas“, wie man hier der Kürze halber 
das erwähnte Gemiſch nennt, glaubten ſogar ſelbſt eine 
eitlang, das es nun vorbei ſei mit ihrer Herrlichkeit. Als 
e aber zuviel Humanismus, beinahe Kerenſkismus, ſich 
gegenüber ſahen, als man aus Rückſicht auf den Kredit im 
Auslande gegen links zu ſcharf und gegen rechts weitaus 
zu milde vorging, faßten die Cavernicolas Mut, und ſeit 
dem Frühjahr begann eine intenſive unterirdiſche Tätig⸗ 
keit, die auf den Sturz der Republik abzielte. 
Merkwürdigerweiſe merkte das Proletariat viel eher 
als die Polizei und die Regierung, was vor ſich ging. Schon 
ſeit Mai begann es ſtets ſtürmiſcher und ſtürmiſcher einen 
energiſchen Hieb nach rechts zu fordern. Nachdem aber die 
Kommuniſten und die Anarchoſyndikaliſten auf dieſem Ge⸗ 
biete mit den Gewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen Partei 
parallel gingen, und nachdem man ſich verpflichtet fühlte, 
ie als die gefährlichſten Gegner des neuen Status quo zu 
betrachten, verwehte ihre Mahnungen der Wind. 
Und ſo kam dann, was wir vorausgeſehen haben: der 
monarchiſtiſche Putſch vom 10. Auguſt, der wohl glimpflich 
verlief, aber nur darum, weil er aus Angſt vor der beſchleu⸗ 
nigten Verhandlung der Agrarreform und des Autonomie⸗ 
ſtatuts für Katalonien übereilt wurde. Hätten die Herren 
weniger um ihre Latifundien gezittert und ſich gründlicher 
vorbereitet, könnte heute vielleicht nicht der Sieg der Re⸗ 
publik verherrlicht werden. 
Die Vorgänge während des Putſches ſelbſt beweiſen 
am beſten, daß das allzu ſanfte Vorgehen gegenüber den 
alten Elementen in Heer und Staatsverwaltung ein ſchweres 
Vergehen gegen die Republik war. Tauſende von Offizieren 
und Tauſende von Beamten der höheren Kategorien fan⸗ 
den ſich vom erſten Augenblick an auf ſeiten der Putſchiſten. 
Alle dieſe Leute beginnt man jetzt zu entfernen. Spät, 
aber doch. Hätte man dem Rufe des Proletariats früher 
Folge geleiſtet, hätte die Gegenrevolution nicht mit Hilfe 
von Gouvermeuren, Polizeichefs, Land⸗ und Kreisärzten 
uſw. ſtillſchweigend vorbereitet werden können, ohne daß 
die Regierung 24 Stunden vorher davon Kenntnis hatte. 
Es fragt ſich nun, welchen Vorteil das neue Spanien 
aus der jüngſten Niederlage ſeiner Gegner ziehen will und 


nn. 

Es ſcheint, daß man zur Einſicht gekommen iſt, daß es 
doch am geſündeſten ſei, dem geſunden, politiſchen Inſtinkte 
des Proletariats Folge zu leiſten. Man beſchloß denn auch 
als erſte Maßregel die Einziehung aller unbeweglichen 
Güter der direkt oder indirekt am Putſch Beteiligten. Hün⸗ 
derttauſende von Hektaren beſten Bodens werden auf dieſe 
Weiſe den Händen der Regierung und durch dieſe dem 
hungrigen Feldproletariat übergeben. Die Konfiskation der 
Güter der kontrarevolutionären Feudal⸗Monarchiſten be⸗ 
deutet für Spanien eine Erſparnis von einigen hundert 
Millionen Mark im Budget der Agrarreform. Sie bedeutet 
aber auch eine Geſte, die ſelbſt die unzufriedenſten Rebellen 
davon überzeugt hat, daß die Republik, auch wenn ſie leine 
Wunder ſchaffen kann — wenigſtens dieſe Republik —, dem 
Proletariate ungleich näher ſteht als der Bourgeoiſie. Und 
das Proletariat aller Farben hat dies verſtanden. Wir 
ſehen, wie ſich Schutzgarden der Republik bilden, in deren 
Reihen neben Sozialiſten beider Richtungen, Kommuniſten, 
Anarchiſten und Syndikaliſten mit Begeiſterung teilnehmen. 
Und wir ſahen auch, daß die ee von Sanjurjo 
ſofort nach dem Todesurteil vor ſich gehen konnte, ohne daß 


® 


gefunden hätte. Iſt der Begnadigungsakt — injofern er 
kein Kompliment vor dem Grafen und General Don Joſee 
Sanjurjo war — ein Zeugnis vom vornehmen und hüma⸗ 
nitären Geiſte der Gelehrten⸗Regierung Spaniens, ſo iſt 
die Selbſtverſtändlichkeit, mit der das ſpeziell Sanjurjo 
haſſende Volk die Begnadigung hinnahm, ja ſogar ver⸗ 
langte und erwartete, nicht nur ein Zeichen von der Vor⸗ 
nehmheit des ſpaniſchen nationalen Charakters, ſondern auch 
ein zweites Reifezeugnis für die große Maſſe des ſo häufig 
nicht leſen und ſchreiben könnenden ſpaniſchen Proletariats. 

Mit der 1 Br ge des Monarchiſtenputſches, 
welcher den revolutionären Geiſt und den Aktlongeifer der 
Regierung und des Parlaments em rin aufgepeitſcht 
hat, trat die ſpaniſche Revolution in ihre zweite Phaſe: in 
die Phaſe der energſſchen Bekämpfung der Gegenrevolution. 
Dieſe Phaſe umfaßt außer der Gilterfonfistation auch die 
Deportierung einiger hundert Mitſchuldiger, darunter zahl⸗ 
reicher Geiſtlicher, die nicht nur offen gegen die Republik 
hetzten, ſondern auch bewaffneten Widerſtand organifierten 
und bei denen ganze Arſenale von Waffen, darunter auch 
Maſchinengewehren, vorgefunden wurden. 

Die erſte Phaſe — von Juni 1991 bis jetzt — war ei⸗ 
gentlich nur der wohl revolutionären Charakter, aber nicht 
revolutionäre Formen tragenden Geſetzgebung gewidmet. 
Die dritte Phaſe, die entſcheidendſte, dürfte im Oktober be⸗ 
ginnen, da es vorauszuſehen iſt, Ki: der am 6, Oktober be⸗ 
ginnende Landeskongreß der ſozlaliſtiſchen Partei ſich gegen 
die weitere Teilnahme an der Regierung ausſprechen wird. 
Dadurch wird das Proletariat freie Hand erhalten und ſich 
die Rolle aneignen, die es zu ſpielen berufen iſt: die bür⸗ 
gerlichen Parteien kontrollieren und antreiben bis zum 
Tage, da es ſelbſt die Macht übernehmen wird. 


Großer ſozialiſtiſcher Wahlerfolg 
in Dänemark 

Die Teilwahl zum däniſchen Landsthing (Oberhaus), 
die am Dienstag ſtattſand, hat der Sozialdemokratie 
einen außerordentlichen Erfolg gebracht. Sie ſteigerte ihre 
Stimmenzahl von 169 919 auf 231594. Die Stimmung der 
Vauernlinken ſtiegen von 99 031 auf 121897, die der Konſerpati⸗ 
ven von 98 602 auf 127874 und die der radikalen Linken von 
44733 auf 49 892. Die Kommuniſten brachten es nur auf 3439 
Stimmen; ſie erhalten kein Mandat. Die Wahlbeteiligung war 
außerordentlich groß. f 

Im Landsthing erfolgt nur inſofern eine Aenderung, als 
die radikale Linke an die Vauernlinie kein Mandat verliert. 
Die Parteien haben ſonſt ihre Mandate behauptet. Sonſt iſt 
zu dem Wahlausgang noch zu bemerken, daß in einigen Ko⸗ 
venhagener Bezirken, wo die Sozialdemokratie bisher in 
der Minderheit war, jetzt — nachdem die Hauptſtadt mu⸗ 
ſtergültig von einer ſozialdemokratiſchen Verwaltung 
durch die ſchwere Kriſe geleitet worden iſt, eine abſolute ſo⸗ 
zialdemokratiſche Mehrheit vorhanden ift, 

“ 


irgendeine halbwegs ernſtere Demonſtration en ſtatt⸗ 


Das Landsthing iſt das däniſche Oberhaus, in dem im Ge⸗ 
genſatz zum Folksthing (Unterhaus) eine konſervative Mehr⸗ 
heit beſteht, die immer wieder die Geſetzentwilrfe der ſoziall⸗ 
ſtiſch⸗radikalen Koalltionsregierung zu Fall gebracht hat. Bei 
den jetzigen Wahlen iſt nur ein Teil des Landsthings erneuert, 
worden, die Vernichtung der düsteren Mehrhel iR trotz 
dem ausgezeichneten ſoffällſtiſchen Stimmenergebnſs nicht ge⸗ 
glückt. Die Schädlichtelt der ganzen Oberhausein richtung wird 
damit erneut unterstrichen. 


Zuſammenſloß zwiſchen Reichsbanner- 
Leuten und Nationalſozialiſten 
Dortmund. In der Nacht zum Sonntag kam es, wie der 
Polizeibericht meldet, in der Nähe des Hörder Brücken⸗ 
platzes mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen Reichs ban⸗ 
nermitgliedern und Nationalſozfaliſten. Bei 
einem weiteren etwa eine Stunde ſpäter erfolgten Zuſammen⸗ 
ſtoß an der gleichen Stelle zwiſchen denſelben politiſchen Geg⸗ 
nern trugen einige Reichsbannerleute Verletzungen davon, wäh⸗ 
rend ein Nationalſozialiſt einen Meſſerſtich in den Oberſchen⸗ 
kel erhielt. Insgeſamt wurden vier Perſonen ſeſtgenommen 
und in das Polizeigefängnis eingellefert. 


Amerikaniſcher Generalſtabschef 
bei den polniſchen Manövern 
Der Chef des ameritaniſchen Gene talſtabes, Ges 
neral Douglas MacArthur, (links) it in Warſchau 


eingetroffen, um an den Manövern der polniſchen Armee in der 


Gegend von Wolhynien teilzunehmen. 
* 


Hier ereignete 


Parteiführer u. Reichstabinetf 


um die Verſtändigung zwiſchen Reichstag und Reichshräfidenten — Empfang der Parteiführer 
i am Donnerstag * 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In einigen Zeitungen 
wird die Möglichteit unterſtellt, daß die Reichsregierung in un⸗ 
aufrichtiger Weiſe „die zum Ziele einer Verſtändigung geſuchte 
Ausſprache beim Herrn Neichspräſidenten dazu benutzen wollte, 
um den Reichstag nachher (d. h. nach der Regierungsertlärung) 
jofort aufzulöſen, ohne ihm die Gelegenheit zu einer Stellung⸗ 
nahme zu geben“. f 

Dieſe bisherigen Gepflogenheiten in befremdender Weiſe 
widerſprechende Verdächtigung der Reichsregierung eg, auf das 
Schürſſte zurückgewieſen werden. Der Tatbeſtand iſt folgender: 
Auf Wunſch mehrerer Mitglieder des Reichstagspräſidiums hatte 
der Herr Reichspräſident ſich bereiterflärt, am Tage nach der 
Negierungserklürung Vertreter der Neichstagsirattlonen, die ger 
meinſam eine arbeitsfähige parlamentariſche 
Mehrheit bilden zu können glauben, zu einer Aus⸗ 
ſprache zu empfangen. Die Reichsregierung hatte dieſen Wunſch 
bereitwilligſt befürwortet. Der Zeitpunkt dieſer Ausſprache war 
von den Parteien, die bei 
geworden waren, ſelbſt gewühlt worden. Er iſt der Reichs⸗ 
regierung völlig gleichgültig. Ueber feine Zweckmäßigkeit find 
nachher bei den oben genannten Parteien ſelbſt Zweifel aufge: 


Ggarlundgebung 


Koblenz. Aus Anlaß der 12. Tagung des Bundes der 
Saarvereine und der großen deutſchen Kundgebung für 
das abgetretene Saar⸗ und Pfalzgebiet am Deutſchen Eck 
hatte die Stadt Koblenz am Sonntag außerordentlich reichen 
Flaggenſchmuck angelegt. it einer Mitglieder: und Vertro⸗ 
terverſammlung in der feſtlich geſchmückten Festhalle leitete der 
Bund der Saarvereine am Sonntag ſeine Jahrestagung ein. 
Nach den Begrüßungsanſprachen gab der Leiter der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Saamerein Berlin, Verbandsdirektor Theodor Vogel, 
einen Rückblick auf die Tätigkeit der Organiſation im vergan⸗ 
genen Jahre. 

An die Arbeitstagung ſchloß ſich ebenfalls in der ſtädtiſchen 
Feſthalle eine große öffentliche Verſammlung an, an der nahe⸗ 
zu 3000 Vertreter der einzelnen Gruppen des Vundes der Saar⸗ 
vereine teilnahmen. Die Verſammlung wurde eröffnet mit 
einer Vegrüßungsanſprache des Oberbülrgermeiſters der Stadt 
Koblenz, Dr. Roſendahl, der die beſondere Verbundenheit 
der Rheinlände mit dem Sgargebiet unterftrich, „Möge der 
Tag bald erſcheinen, ſo ſchloß er, an dem die Saarlande wieder 
mit uns mit dem deutſchen Vaterland vereint ſind.“ 

Sodann überbrachte der Oberpräſident der Rheinprovinz, 
Fuchs, die Wünſche der Reichs⸗ und n und ſagte 
Dank und Anerkennung aus für die unverbrllchliche Treue, die 
die Saarländer dem Reich bewahrt haben. ö 

Darauf wurde das Vegrüßungstelegramm des Reichsprüſi⸗ 
denten verleſen. Außerdem war eine ganze Anzahl Tele⸗ 
gramme und Begrüßungsſchreiben aus allen Kreiſen im Reiche 
eingegangen, in denen der Wunſch der baldigen Wiederver⸗ 
einigung des Saarlandes mit dem Mutterlande zum Ausdruck 
gebracht wurde. 

Den Höhepunkt der Tagung brachte die große deutſche 
Kundgebung am Deutſchen Eck. Um 14 Uhr marſchierten aus 
verſchiedenen Richtungen große Kolonnen ſämtlicher Koblenzer 
und benachbarter Vereine mit ihren hunderten Fahnen und 
Wimpeln zum Deutſchen Eck, wo ſie Aufſtellung nahmen, ſo daß 
bei Beginn der Kundgebung insgeſamt etwa 2025 000 Men⸗ 
ſchen verſammelt waren. Die Kundgebung wurde durch einen 
Muſikvortrag „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“, der von 
der Reichswehrkapelle des Infanterieregiments Nr. 15 in Gie⸗ 
ßen vorgetragen wurde, eingeleitet. Senatspräſtdent Andres, 
der 1. Vorſitzende des Bundes der Saarvereine, hielt die Berl 
kungsanſprache und erklärte, das Saargeblet werde dem Roich 
wiedergegeben werden durch die Einigkeit und Treue des Saar ⸗ 
volles, das ſich zur Volksabſtimmung rüſte, die 1935 ein Ende 
machen werde mit dem Spuk der aufgezwungenen Fremdherr⸗ 
ſchaft. Pfarrer Wilhelm aus Wehrden (Saar) hielt die Kr 
anſprache, in deren Anſchluß eine Entſchließung verleſen wurde, 
Den Abſchluß der Kundgebung bildete das Deutſchlandlied 

Am Nachmittag fand auf Oberwerth eine Sportveranſtal⸗ 
tung ſtatt. 


ſich die furchtbare New Borler Fähren⸗Kakaſtrophe | 
Blick auf den Eaſt River in New Pork, auf dem ein Fährſchiff durch eine Exploſion völlig in Stücke geriſſen wurde. Von den 5 
Paſſagieren wurden 49 getötet und alle übrigen, etwa 100, mehr oder minder ſchwer verletzt. 


Heren Reichsprüſidenten vorſtsllig 


am Deutſchen ck 


Impoſantes Bekenntnis deutſcher Treue des Saarlandes i 


taucht, die zu mehrfachen neuen Bitten führten, die dem 
Herrn Reichspräſidenten zum Teil ſogar durch die bereitwillige I 
Vermittlung des Herrn Reichskanzlers vorgetragen wurden. Der 
Herr Reichsprüſident hat ſich auch ſogleich mit einer Vorverlegung 
des Empſanges auf einen Termin, der der Regierungserklärung 
vorausgehen konnte, einverſtanden erklärt. 5 
Die Annahme iſt irrig, daß die Reichsregierung durch vor 
zeitige Reichstagsauflöſung eine politiſche Aus“ 
ſprache im Reichstag zu verhindern wünſcht. Die Neichsregierund 
ſieht vielmehr einer ſolchen Debatte mit großem Inte te ei 
entgegen, weil fie ſich von ihr eine ſehr nützliche Aufklärung 
des deutſchen Volles verſpricht und weil fie keine Möglichteit un 
genutzt laſſen möchte, auch im Reichstag eine Mehrheit fir 
ihr Programm zu finden, 5 ö % 
* * 

Berlin, Am Sonntag abend war in Berlin noch kein neuet 
Termin für den Empfang der Parteiführer beim Reichsprä⸗ 
ſidenten ſeſtgeſetzt. An zuſtändiger Stelle iſt man der he | 
daß der Empfang wahrſcheinlich am Donnerstag 
ſtattfinden werde. be a f 


ei 


Die Schlacht am Bouqueron 

Auch die Bolipianer melden Sieg. 
London. Einem bei der bolivia niſchen Geſandiſchaft 
in London eingegangenen Bericht des Generalſtabs zufolge haben 
die bolivianiſchen Truppen eine etwa 200 Mann ſtarke pars“ 
guayaniſche Armee nach 15 ſtündigem Kampf um das Fort 


Bouque ron ſiegreich in die Flucht geſchlagen. Die Zahl und die 


Qualität der feindlichen Truppen mache die Niederlage noch be“ 
deutungsvoller. f 


Die franzöſiſche Antwort überreicht 

Berlin. Der franzöſiſche Botſchaſter Francis Ponce! 
hat die franzöſiſche Antwort auf die deutſche Gleichberech“ 
tigungsdenkſchrift am Sonntag um 12 Uhr dem Außen“ 
miniſter Freiherrn von Neurath überreicht. ; 


Kann er die Geſchlechter 
voraus beſtimmen? 
Prof. Dr. Unterberger⸗Königsberg, dem es gelungen ſeil 
ſoll, das Problem der willkürlichen Geſchlechtsbeſtimmung zu 
löſen. Prof. Unterberger behauptet, nach langjährigen Der 
ſuchen nun eindeutig ſeſtgeſtellt zu haben, daß durch Be“ 
handlung mit doppelkohlenſaurem Natron die Geburt eine“ 
Knaben vorherbeſtimmt werden könne. 


A 
/ 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Der Streik abgeblajen 


Montag Arbeitsaufnahme — Ausſichtsloſer Kampf infolge Etreikbruchs — uche nach dem Schuldigen 
Kampf dem Kapital oder den Gewerkſchaſten? 


So Der Betriebsräte⸗ und Angeſtelltenkongreß, der am 
aufuntag im „Chriſtlichen Hoſpiz“ tagte, hat die Arbeits⸗ 
un) ahme mit 12 Stimmen bei 15 Stimmenenthaltungen 
Au einer Stimme, die für Fortſetzung des Kampfes und 
nientufung des Generalſtreiks war, beſchloſſen. Es wird 
h Manden überraſchen, daß man nach dieſer Beilegung nach 
u Schuldigen ſucht und einfach 
ul; der Arbeitsgemeinſchaft die Schuld 
chiebt. Man will nur in der Streikleitung die eigenen 
Her nicht erkennen, da 
wa der Streik denkbar ſchlecht vorbereitet 
Er Dies mußte auch der Abg. Brzeskot zugeben, 
fe es oblag den Kampf zu liquidieren, nachdem, das muß 
en geſagt werden, die Kampffront durchbrochen war. 
ne Zweifel konnte dieſer Streik mit einem Erfolg enden, 
enn man vor der Arbeitsniederlegung ſich 
nicht auf einzelne Betriebsräte, ſondern auf. ges 
do ‚ meinjame Abwehr mit den Gewerkſchaften 
Ebereitet hätte. Es iſt mindeſtens verfehlt, jetzt, nachdem 
* den Kampf abbrechen muß, denen die Schuld zuzuſchie⸗ 
ge „ die man vor Streikausbruch nicht gefragt hat. Etwas 
einerkſchaftliche Disziplin muß ſchon herrſchen, wenn man 
Need Kampf erfolgreich beenden will. Trotz des Abbruchs 
5 Streiks der keinen Erfolg oder einen Teilerfolg brachte, 
wer die Bedeutung dieſes Kampfes nicht unterſchätzt 
wm Das, was die Arbeitgeber nie erwartet haben, daß 


Arbeiter und Angeſtellte ſich in ſolidarer Front 
ſtellen 


deirden, das iſt eingetroffen und darin liegt auch die Be⸗ 
utung dieſes Streiks für die Zukunft. 5 
ia tellen wir uns nach ruhiger Ueberlegung die Tat⸗ 
gen vor. Die Arbeiter haben um Auszahlung ihrer 
Ame den Proteſt durch Arbeitsniederlegung erhoben, die 
be seltellten ſolidariſierten ſich mit ihnen, der Streik war 
Ihe er Intereſſengemeinſchaft da. Die Angeſtelltengewerk⸗ 
en tellten ſich den Streikenden zur Verfügung, die 
als eitergewerkſchaften ſahen das Ziel des Streiks erfüllt, 
Dis teilweiſe Auszahlung der rückſtändigen Löhne erfolgte, 
ſtrei ngeſtellten übergingen die Verwaltungen, jetzt 
da ikten die Arbeiter für die Rechte der Angeſtellten und 
über hinaus, um Bezahlung der Streikſchichten, von 
nicht man wußte, daß die Arbeitgeber in dieſer Richtung 
war nachgeben werden, weil es ein prinzipieller Fall iſt 
Kon bisher bei feinem Streik erreicht worden iſt. An den 
ſchlaßteſſen war die Stimmung zwar radikal aber nicht ent⸗ 
da lien genug, um einen Generalſtreik auch durchzuſetzen, 
Mit die einzelnen Gruben wie icinus, Richter und 
ließ lowitz einfach arbeiteten und die Angeſtellten ſtreiken 
ſagen Als die Arbeitergewerkſchaften am Mittwoch zu⸗ 
den lc einen allgemeinen Streik unterſtützen wer⸗ 
erz alſo der Generalſtreik kommt, glaubte man, daß die 
ſoltbandlungen beim Demobilmachungskommiſſar einen Er⸗ 
d g bringen werden. Dieſer Erfolg ſchien auch ſicher, nach⸗ 
dem Zugeſtändniſſe für die Zukunft gemacht wurden und 
wi, Ferrum ſogar der Stillegungsantrag zurückgezogen 
orden iſt. Der Schlichtungsausſchuß hat ſich 
au gegen die Bezahlung der Streikſchichten 
eſprochen, man war aber bereit, durch Verhandlungen 
Entiodpigungen zu zahlen, man verſprach keinerlei Maß⸗ 
geßelungen vorzunehmen, alſo war hier der Zeitpunkt ge⸗ 
ie en, den Streik abzubrechen. Die Stimmung war nur 
Kol der Bismardhütte nach für Fortſezung des Streiks, 
o gshütte und Falvahütte haben den Streik liquidiert, 
rde dem Kongreß nichts anderes übrig blieb, als die 
eitsaufnahme zu empfehlen. a 
daß Wer an den Kongreſſen teilgenommen hat, der weiß, 
in dieſem Streik ein Regiefehler zu verzeichnen iſt un 
u — dadurch, daß die Angeſtelltengewerkſchaften ſich auf 
Stimmung der Betriebsräte ſtützten, während ihnen zu⸗ 


nächſt eine Unterſtützung durch die Arbeitergewerkſchaften 
abgelehnt wurde. 
Ohne deren Unterſtützung war der Kampf von 
vornherein verloren, 
darüber dürfte es wohl kaum eine Diskuſſion geben, nach 
dem unter dem Guthverband der Streikbruch auf einzelnen 
Werken gebilligt worden iſt, wie auf der Myslowitzgrube. 
Und wir gehen nicht fehl, wenn wir behaupten, daß auch die 
Federacja dieſen Kampf nur ſoweit unterſtützte, als ſie 
wußte, daß die Arbeitergewerkſchaften nicht mitſtreiken 
werden, alſo der Kampf verloren ſei. Es iſt nicht unſere 
Aufgabe im Augenblick die Schuldfrage zu unterſuchen, aber 
Pflicht der Streikleitung war es, vor Eingreifen 
in die Streikaktion, ſich dieſer Unterſtützung zu 
. verſichern. 
Das iſt nicht geſchehen und daran ſcheitert auch der Kampf. 
eute darüber au polemiſieren halten wir für außerge⸗ 
wöhnlich unglück 
Kampffront den Arbeitern die Gewißheit gab, daß dieſer 
Streik doch abgebrochen wird, und das was man vermeiden 
wollte, die Maßregelungen, ſie werden ſchon noch folgen, 
aber in ſehr geſchickter Form, wie dies ſeitens der Arbeit⸗ 
geber recht verſtanden wird. Aber zuſammenfaſſend muß 
man jagen, daß gerade dieſer Streik Opferwilligkeit und 
die Möglichkeit einer Einheitsfront zwiſchen Arbeitern und 
Angeſtellten erwieſen hat und hierin, das unterſtreichen 
wir, liegt die Bedeutung des Kr und dieſes Streiks, 
was man ja hier als möglich hingeſtellt hat. Seitens der 
Arbeitgeber glaubte man, daß ſich die Arbeiterſchaft und 
die Angeſtellten nicht zu einer Abwehr finden werden. 
Man geht von einem Teil der Betriebsräte dazu über 
gegen die Gewerkſchaften den Kampf x 
aufzunehmen, aljo vor den Arbeitgebern das Schauſpiel zu 
geben, daß die Arbeiterſchaft auf die Gewerkſchaften ver⸗ 
zichten kann. Wie immer in Streikkämpfen, erleben wir 
es auch jetzt, daß einige Betriebsräte leichthin die Be⸗ 
hauptung aufſtellen, daß der Streik deshalb verloren ging, 
weil ihn die Arbeitsgemeinſchaft nicht unterſtützt hat un 
es wird für die Zukunft gefordert, daß g 
die Betriebsräte Streiks allein ohne die Gewerk⸗ 
ſchaften führen N 
ſollen. Wir wollen noch nicht unterſuchen, wer in dieſem 
Kampf vorſichtigere Taktik angewendet hat, diejenigen, die 
ſich dem Streik anſchloſſen, in der Meinung, daß er doch 
zu keinem Ergebnis führen wird oder diejenigen, die wußten, 
daß kein Erfolg zu erreichen iſt und deshalb auch dieſen 
Streik ablehnten, nachdem den Arbeitern Tagelöhne ge⸗ 
zahlt worden ſind und auf Grund der Geſamtlage auch nicht 
zu erwarten war, daß man den Angeſtellten die Gehälter 
zahlen wird. Wir unterſtreichen, daß wir in eine Unter⸗ 
ſuchung der Schuldfrage heut nicht eingehen wollen. 
Weir haben es für unjere Pflicht gehalten, die 
Streikenden zu unterſtützen, weil jeder Streik in 
dieſer Situation den Arbeitgebern den Beweis 
liefern muß, daß man Wirtſchaftskriſe und Arbeits⸗ 
loſigkeit nicht als Werkzeuge zur Gefügigmachung 
der noch Arbeitenden ausnutzen laſſen darf. 
Aber auch die Streikleitung hat ſchuld, denn ſie hätte vor 
Ausſpruch des Streiks oder als man in ſeine Unterſtützung 
eintrat, erſt mit ſämtlichen Gewerkſchaften verhandeln 
ſollen, wieweit man gehen kann, aus dem ſpontanen Aus⸗ 
bruch allein ſchon Erfolge abzuleiten, war mindeſtens ver⸗ 
jehlt. Es hat auch keinen Sinn, wie es ſeitens der Ange⸗ 
ſtellten geſchieht, die Arbeiter zu beſchuldigen, daß ſie am 
Zuſammenbruch des Streiks ſchuldig ſind. Angeſtellte und 
Arbeiter, das iſt ein bitteres Kapitel und die Vergangen⸗ 
heit bezüglich der Solidarität laſtet noch ſehr, als daß man 
bei Streiks einfach darüber hinweggehen könnte. . 
Nach Lage der Dinge war alſo für den Kongreß keine 
andere Möglichkeit gegeben, als ſich für Arbeitsaufnahme 
zu entſcheiden. \ 


dürmüche Beleniiaftsnerlammlungen in der Saurahütte 


Die Sanatia⸗Gewerkſchaft benutzt die Konjunktur — Ueble Heke gegen die Arbeitsgemeinſchaft 
Streilabbruch auch in der Laurahütte 


eine Am Sonnabend vormittags wurde in der Laurahütte 
feſtg Vollverſammlung einberufen. Gleich zu Beginn mußte 
von eſtellt werden, daß 10 der Gewerkſchaftsführer Muſiol 
denn der Federacja eingeſchlichen hatte. Dies war Syſtem, 
von vw wurde feſtgeſtellt, daß alle anderen Werke ebenfalls 
der Vieſer Richtung beſchickt wurden. Was dieſe Leute auf 
erſammlung wollten, konnte man auch bald erſahren. 
om Betriebsratsvorſitzenden Kadlubek wurde die Ver⸗ 
ung eröffnet. Er gab einen 
Soma Bericht über die Streiklage. 
bm dem Beſchluß der Belegſchaft von der letzten Ver⸗ 
en kung, ſollte über die Aufnahme der Arbeit beraten wer» 
Kant wurde nämlich in der letzten Verſammlung abge⸗ 
beite daß, wenn der Schlichtungsausſchuß einen für die 
der ter ungünſtigen Spruch fällt und nicht bis Sonnabend 
diert wird treit ausgerufen wird, dann der Streik liqui⸗ 


ſamml 


ten Gewerkſchaftsführer Muſiol wollte nun ein Referat hal⸗ 
dutdwas jedoch von der Belegschaft ſtürmiſch abgelehnt 

r Sitz, Dierauf gab Betriebsrat Maleska einen Bericht von 
einen zung im Schlichtungsausſchuß. Da er jedoch nicht 
nicht vollſtändigen Bericht hiervon geben konnte, weil er 
ie 5 1 er ganzen Sitzung teilnehmen durfte, erſuchte er 
zur Eelegſchaft, dem Gewerkſchaftsführer Muſiol das Wort 
dewähänzung des Berichtes zu erteilen. Dieſes wurde ihm 
und $ „. Mufiol verſuchte dann eine üble Verleumdungs⸗ 
demeinſchrede gegen die Gewerkſchaftsführer der Arbeits 
dem Itch loszulaſſen. Unter anderem ſollten dieſe mit 
des Siren und dem Vizewojewoden über die Abwürgung 
zur Ta eikes verhandelt laben. Da dieſe Ausführungen nicht 

esordnung gehörten, wurde ihm das Wort entzogen. 
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Auch andere Betriebsräte griffen auf Grund der von Mufiol 
gemachten Aeußerungen die Gewerkſchaften an und es bil⸗ 
dete ſich eine bedrohliche Situation. 

Mit dem Streikabbruch ſollte noch gewartet werden, bis 
nach der am Sonntag in Kattowitz ſtattfindenden allgemei⸗ 
nen Betriebsrätekonferenz. Es war allen klar, daß der 

Streik nicht weitergeführt 
werden konnte, denn die Angeſtellten der Laurahütte haben 
ſchon am Freitag die Arbeit wieder voll aufgenommen. 

Eine gründliche Abfuhr mußte ſich ein Diskuſſions⸗ 
redner holen, welcher verſuchte, politiſche Momente in die 
Verſammlung zu tragen. Doch die Arbeiter laſſen ſich in 
dieſer Weiſe nicht mehr provozieren. Als er 

gegen die deutſchgeſinnten Arbeiter hetzen 
wollte, erlitt er eine derartige Abfuhr und wurde ausge⸗ 
pfiffen, daß ihm das Weiterſprechen verging. Mit derarti⸗ 
gem Köder ſind die Arbeiter heute nicht mehr auf den Leim 
zu a denn die Zeiten der nationalen Verhetzung find 
vorbei. 1 

Die Belegſchaftsverſammlung wurde geſchloſſen, nachdem 
für geſtern eine weitere angeſetzt wurde, um den Verlauf des 
Betriebsrätekongreſſes bekannt zu geben. Der Betriebs⸗ 
ratsvorſitzende holte im Laufe des Vormittags Erkundigun⸗ 
gen auf den anderen Werken ein, wo der Streik ſchon im 
Loufe des Vormittags liquidiert wurde. 

Aus dieſem Grunde war ein 5 

Weiterverharren im Streik auch für die Laura⸗ 
ütte zwecklos 
und darum wurde noch am gleichen Tage die Belegſchaft zu 
einer zweiten Verſammlung zuſammengerufen. Hier gab der 


ich, da ja gerade der Durchbruch der. 
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Polniſch⸗Schleſien 


Tomaten gefällig? 

Krankſein iſt wirklich kein Vergnügen, am allerwenig⸗ 
ſten, wenn man ein armer Teufel iſt. Da kann man ſich 
nicht pflegen und muß zuſehen, wie man mit allen Kräften 
wieder auf irgend einen grünen Zweig kommt. Wenn man 
nun gar das Unglück hat, als Kranker von der Kaſſe oder 
Knappſchaft im zarett zu liegen, da hat alle Luſt ein 
Ende. Man iſt da nur noch eine Nummer und hat ſich 
alles bieten zu laſſen, wie dort geheilt wird. Damit ſoll 
aber beileibe nicht geſagt ſein, daß in allen Lazaretten die 
Hölle los iſt, doch frage man nur einmal ſo die Bedauerns⸗ 
werten, welche gerade Pech gehabt haben, ſie werden ſich 
dafür bedanken und wollen nichts vom Lazarett hören. 

Bekanntlich wird jetzt an allen Ecken und Enden ge⸗ 
ſpart, d. h. es wird alles, ſo gut es geht, eingeſchränkt und 
„rationiert“. Alſo auch in den Lazaretten. Dagegen iſt 
an und für ſich nichts einzuwenden, vorausgeſetzt, daß an 
vernünftiger Stelle geſpart wird. Doch iſt dies leider nicht 
der Fall. Wie Sparſamkeit mitunter ausſchaut, das be⸗ 
weiſt nachſtehender Fall: d 

Im Hüttenlazarett in Siemianowitz führte eine barm⸗ 
herzige Oberſchweſter das Regiment. Ihr zur Seite ſtehen 
4 andere Schweſtern und einige Hilfskräfte. Das Verhält⸗ 
nis zu den Kranken iſt „angemeſſen“. Die Oberſchweſter 
verſieht nämlich ihre Pfleglinge in leiblicher und ſeeliſcher 
Hinſicht mit beſonderer Fürſorge. Was letzteres anbelangt, 
ſo befindet ſich im Lazarett eine Betkapelle, welche fleißig 
benutzt werden ſoll. Natürlich nicht nur von den frommen 
Schweſtern, ſondern erſt recht von den Kranken. Obwohl 
dieſe zwar zur Heilung ihrer körperlichen Nöte da ſind, 
müſſen ſie, ob ſie nun wollen oder nicht, any da Seele 
behandeln laſſen. Dazu wäre ja nicht viel 1 gen. Bos⸗ 
hafte Zungen behaupten aber, daß die leibliche Ernährung 
der Kranken davon abhängig iſt, wie oft dieſe zur Kapelle 
wandeln. Mithin will die tüchtige, nebenbei geſagt kugel⸗ 
runde und ſehr gut genährte Oberin der Welt beweiſen, 


daß die Heilung von Körper und Seele Hand in Hand 


gehen müſſe. 

Soweit die ſeeliſche Betreuung. Wie aber wird für 
das leibliche Wohl der Kranken geſorgt? Zwar wurde von 
ärztlicher Seite für mediziniſche Mittel die allergrößte 
Sparſamkeit angeordnet, jedoch reichen Luft, Sonne, Waſſer 
und Rizinusöl nicht aus, um die Geneſung und Kräftigung 
herbeizuführen. Der Menſch muß bekanntlich auch was zu 
‚acheln“ haben. Und hier hat die wohlgenährte „Tomaten: 
ſchweſter“ wirklich Gelegenheit, ihren Geiſt, wie noch mehr 
zu ſparen iſt, auf das hellſte leuchten zu laſſen, ſo hell, daß 
die bedauernswerten Kranken direkt davon geblendet ind. 
Während es nämlich früher noch zeitweilig etwas Wurſt 
oder Käſe uſw. gab, hat die begabte Leiterin ein neues 
Mittel zur heilkräftigen Behandlung ausfindig gemacht: 
die Tomate! Dieſe Frucht iſt ſcheinbar das „Allheilmittel“ 
im Siemianowitzer Hüttenlazarett, von der „geheimnisvolle 
Kräfte“ auszugehen ſcheinen, welche „Wunder“ wirken 
ſollen. Gewiß iſt die Tomate eine ſchöne Frucht, ſie iſt rot 
und ſaftig, enthält Salze und Säfte und iſt nebenbei jetzt 
ſehr billig, denn ſie wird im Lazarettgarten geerntet. Wer 
oe da noch am „Genie“ in der Barmherzigkeits⸗ 
chweſter? So läßt ſie den Kranken denn Tomaten reichen, 
früh und abends, zu allen nur möglichen Mahlzeiten, aber 
nicht etwa als Beikoſt oder als Nachſpeiſe, damit vielleicht 
der Appetit angeregt werden ſoll, ſondern als Haupt⸗ 
nahrungsmittel. 

Wenn nun die Arbeiter auch wirklich ſehr, ſehr genüg⸗ 
ſam find, jo murren fie doch über dieſe „Tomateritis“, denn 
das fällt ihnen langſam auf die Geſchmacksnerven. Sie 
bedauern es zwar ſehr, wenn ihre Koſt ſich ändern ſollte, daß 
die rundliche Oberin, welche hoffte, durch die Tomatenkur 
die „ſchlanke Linie“ wiederzuerhalten, nun wieder auf ihr 
altes Gewicht zurückkommen wird, aber es bleibt ihr ja 
unbenommen, von Tomaten zeitlebens ſich zu ernähren, 
aber ſie erhoffen beſtimmt und recht bald eine Aenderung 
in der Koſt. Die Tomate iſt eine recht angenehme Pflanze, 
aber allein kann ein Kranker davon nicht geneſen und 
kräftig werden. Sonſt iſt es jo, wie im Kriege, wo auch 
der Hering als allerhöchſtes Nährmittel angeprieſen wurde. 

Wenn Frau Oberin aber für ihre Linienverbeſſerung 
einen Küchenzettel wünſcht, bitte Nachſtehendes zu beachten: 
. Tomatentunke mit trockener Semmel, an 

telle von Kakao und Butterbrötchen, vormittags, Toma⸗ 
tenſcheiben auf Margarinebrot, ſehr zu empfehlen, mittags 
Tomatenſuppe, gebackene Tomaten, zur Veſper wieder To⸗ 
matentunke mit Semmel und am Abend Tomatenſalat. Den 
Sommer hindurch täglich ſo lebend, muß auch der ſtärkſte 
Menſch ſchlank wie eine Pappel werden. Guten Appetit! 


Vorſitzende bekannt, daß der Streik noch Sonnabend abge⸗ 
brochen wird. Es kam f 
zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen 3 
9 7 75 dem Vorſitzenden und den Betriebsräten anderer 
ichtungen und der Belegſchaft, welche einen äußerſt bedroh⸗ 
lichen Charakter annehmen. Die Verſammlung wurde 
darum vom Betriebsratsvorſitzenden geſchloſſen, von anderen 
Betriebsräten jedoch wieder weiter geführt. Etwas Poſi⸗ 
tives ergab die Weiterführung nicht und die Belegſchaft 
an auf die für Sonntag ſeſtgeſetzte Verſammlung ver⸗ 
röſtet. 

Am Sonntag, um 5 Uhr, wurde die Belegſchaft verſtän⸗ 
digt, daß die Betriebsrätekonferenz keinen Generalſtreik⸗ 
beſchluß gefaßt hat und damit die 

Arbeitsaufnahme am Montag allgemein 
beſchloſſen wurde. 

Wenngleich der Streikabſchluß ſich nicht beſonders rühm⸗ 
lich geſtaltete, ſo kann man doch die gute Haltung der Ar⸗ 
beiter anerkennen und nur 

das Dazwiſchentreten der Federacja und an⸗ 
derer, haben am letzten Tage verſucht, ein 
Chaos unter den Arbeitern anzurichten. 5 
Die nächſten Tage werden zeigen, inwieweit einzelne Teile 
bei der Streikbewegung verſagt haben und welche Lehren für 
die Zukunft daraus zu ziehen ſind. —0. 
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Das neue Strafgeſetz 

Mit Einführung des neuen Strafgeſetzes ſind auch Ver⸗ 
änderungen für die Standgerichte eingetreten. Es kommen vom 
1. September d. Is! ab vor die Standgerichte nicht nur Ber: 
handlungen über Mord, Spionage und Raubüberfall, ſondern 
auch Vergehen gegen die internen Intereſſen des Staates, ge⸗ 
gen das Verſammlungsrecht, ſowie Vergehen gegen die 
Ehre und das Anſehen des Staatspräſidenten. Für Vergehen. 
die im normalen Verhandlungsverfahren nur mit Zuchthaus 
über 5 Jahre geahndet wurden, erfolgt im Standgerichtsver⸗ 
fahren die Beſtrafung mit dem Tode, ſofern der Standgerichts⸗ 
hof die Schuldfrage einſtimmig bejaht. y. 


Doppelbluttat im Ortsteil Jawodzie 
Am Sonnabend ſpielte ſich in dem Fleiſchwarengeſchäft 
des Inhabers Ernſt Anſchütz im Ortsteil Zawodzie, ul. ya 
towsta 24, ein aufregender und blutiger Vorfall ab. Dort 
erſchien eine gewiſſe Anna Kula, die mit ihrem Ehemann ge⸗ 
ſchieden iſt. Die Frau war gerade im Begriff, das einge⸗ 


kaufte Fleiſ einzupacken, als ihr Ehemann Stanislaus 
Kula, wohnhaft in Domb, in dem Ladenraum auftauchte. 
Es entſtand zwiſchen den beiden Eheleuten ein heftiger 
Wortwechſel. Kula verſuchte gegen jeine Frau tätlich vor⸗ 


zugehen, jo daß ſich der Geihäitsinhaber nſchütz ſchützend 
vor die bedrohte Kundin ſtellte. Das brachte den wütenden 
Kula in noch größere Erregung. Er verſetzte mit einem 
Meſſer dem Auſchütz oberhalb des Herzens, einen Stich, fo 
daß A zu Boden fiel, Kula kam es plötzlich zum Ver 
wußtſein, was er angerichtet hatte. Er begab ſich in die 
Hofanlage und brachte ſich dort zwei Meſſerſtiche in die Bruſt 
und einen weiteren Stich am En bei. Er beabſichtigte, 
ſich die Halsſchlagader zu durchſchneiden, um auf ſoiche Art 
Selbſtmord zu verüben. Die beiden Verletzten wurden mit⸗ 
tels Auto der „Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus auf der Naciborska überführt. Fleiſchermeiſter An⸗ 
ſchltz wurde nach Erteilung ärztlicher Hilfe im Verlauf des 
geſtrigen Sonntag aus dem Spital bereits wieder entlaſſen. 


Y. 
Der „Volkswille“ vor Gericht 


Zum wiederholten Male hatte ſich der frühere verantwort⸗ 

liche Redakteur Genoſſe Nai wa, wegen des Artikels „Zuitände 
in der Steinſetzerinnung“ zu verantworten. Steinſetzmeiſter 
Kotalla fühlte ſich beleidigt, da man ihm vorgeworfen hat, daß 
er ſich an Lehrlingen bereichert, indem er ſie längere Zeit lernen 
läßt. Eine Reihe von Zeugen ſind aufgetreten, die zum Teil die 
Vorwürfe im „Volkswille“ beſtätigten. Natürlich waren die 
Zeugen, die ſeitens Kotalla geſtellt wurden, anderer Meinung. 
denn ſie behaupteten, daß man gerade bei Steinſetzern nicht ſagen 
kann, wie lange er lernt, da er im Jahre längere Zeit uusſetzen 
muß. Das Gericht ſchentte dieſen Zeugen Glauben und verur⸗ 
teilte den Genoſſen Raiwa zu 50 Zloty Geldſtrafe und Tragung 
der Gerichtskoſten. 


Sattowig und Umgebung 


„Fürſorge“ für Lungenkranke. 

Nicht genug wird in Statiſtiken und Berichten öffentlicher 
Stellen darauf hingewieſen, was alles in ſozialer Beziehung 
bei uns geleiſtet wird. Speziell auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
tuberkuloſe wird allerlei getan, Beratungsſtellen errichtet und 


Aerzte verpflichtet, um dieſer ſchrecklichen Voltsſeuche Einhalt zu 


gebieten oder gar vorzubeugen. Im allgemeinen mag ja der 
beſte Wille vorhanden ſein, leider gibt es aber Fälle, wo von 
einer Fürſorge für dieſe Bedauernswerten wirklich nicht geſpro⸗ 
chen werden kann. Nachſtehender Fall gebietet es, der breiten 
Oeffentlichleit mitgeteilt zu werden, um auf ſchleunigſtem Wege 
Hilfe zu bringen und die Urſachen einer ſolch unerhörten Bes 
handlung aufzudecken. 

Am 17. Auguſt d. Is. wurde auf der Sokolsla ein gewiſſer 
Georg Kolodziej ohnmächtig und, mittels Rettungsauto, ins 
Städtiſche Krankenhaus überführt. Mit der Motivierung, nach 
Domb ins Spital gebracht zu werden, wahrſcheinlich, weil K. 
dort wohnt, wurde derſelbe bereits am 24. Auguſt abgeholt und 
zum Kattowitzer Magiſtrat gebracht. Dortſelbſt erhielt der 
Kranke einen ſehr merkwürdigen Beſcheid, nämlich, daß ihn ein 
beſtimmter Arzt aus Domb nicht mehr ſehen will und er, auf 
Grund deſſen, wieder nach Haufe kommt. Daraufhin ſchilderte 
der Kranke ſeinen Zuſtand, offene Tuberkuloſe und daß er ge⸗ 
zwungen Mt, beim Bruder zu ſein, wo Kinder find, da er eltern 
los iſt und bat, ihn doch im Spital zu behalten. Aber das half 
alles nichts, K. kam wieder zu ſeinem Bruder zurück. 

So wohnt alſo dieſer Schwertuberkulöſe mit Kindern in 
dem einen Naum, der nur vorhanden iſt. Ein Kind hat ſich 
bereits angeſteckt, ſo daß der Bruder ihn nicht mehr aufnehmen 
wollte. Aber, damit er nicht auf der Straße umkommt, blieb 
ihm doch nichts anderes übrig. Das Schlafzimmer, in welchem 
außerdem noch 6 Perſonen hauſen, iſt 2 Meter breit und 3 
Meter lang. Drei kleine Kinder, im Alter von 1, 2, und 3 
Jahren teilen das Zimmer mit ⸗K., welcher, aus Raummangel, 
auch noch gezwungen iſt, mit ſeinem Bruder in einem Bett 
zuſammenzuſchlafen. Am 1. September erhielt K. eine Ueberwei⸗ 
ſung ins Lazarett, doch wurde merkwürdigerweiſe nichts daraus. 

Nachdem K., infolge des fortgeſchrittenen Stadiums feiner 
Krankheit, berei ts 3 Jahre arbeitslos iſt, fällt er unter die 
Fürſorge des Kattowitzer Magiſtrats. Wir wollen nicht an⸗ 
nehmen, daß dieſer ſo wenig Intereſſe für einen derartigen Fall 
zeigt und ſich des Ernſtes einer Anſteckungsgefahr und Gefähr⸗ 
dung von unſchuldigen Kindern, nicht bewußt ſein ſoll. Wenn 
gegen einen Arzt berechtigte Beſchwerden vorliegen, ſo hat die⸗ 
ſer noch lange kein Recht dazu, hilfloſe Kranke zu mißachten. 
Würde er ſeine Pflicht erfüllt haben, jo hätten ſich die Vetroffe⸗ 
nen beſtimmt nicht an höherer Stelle beſchwert. 

Da der geſchilderte Fall einer ſofortigen und ordentlichen 
Abhilfe bedarf, ſo erwarten wir vom Kattowitzer Magiſtrat, 
daß er ſchleunigſt Schritte unternimmt, um K. einem Lazarett 
zuzuführen. Was nützt alle Aufklärung über die Gefahren der 
Tuberkuloſe, Filme und Vorträge, wenn dann die Praxis ein 
ganz anderes Bild ergibt! Mögen hier die Schuldigen ſofort 
ihre Pflicht erfüllen! 


Für 600 Zloty Wäſche geſtohlen. Von dem Bodenraum des 
Ingenieurs Johann Katz in Kattowitz wurden 5 ſeidene, blaue 
Herrenhemden, ein Tiſchtuch, 6 Handtücher, 5 Taſchentücher, 
mehrere Wiſchtücher und ein Pijama entwendet. Der Schaden 
ſoll 600 Zloty betragen. . 

Brynow. (Von herabfallenden Erdmaſſen e r⸗ 
ſchlagen.) In der Ziegelei des Beſitzers Kasza in Bryn ow 
wurde bei Vornahme von Arbeiten der 23jährige Arbeiter Feli 
Mackowiak aus Domb von einer einſtürzenden Erdwand ers: 
ſchlagen. Der Tod trat infolge Schädelbruch, ein. Der Tote 
wurde nach der ſtädt. Leichenhalle überführt. z. 


Um die Zukunſt von Eiemianowitz 


Die Großinduſtrie, ihre de und ihr Niedergang — Die politiſche Einſtellung der Bevölkerung 
Ausſichten für das zukünftige Stadtparlament 


Das 1 von Siemianowitz ſind die vielen 
Schornſteine Fördertürme der Groß- und weiterverar⸗ 
beitenden Induſtrie, welche den Grundſtein zu der ſchnellen 
igen i zur drittgrößten Stadt des polniſch⸗oberſchle⸗ 
ſchen a ſtriebezirks bildeten. Gegenwärtig rauchen die 
Schornſteine nur noch zum kleinſten Teil. Die 

Laurahütte, eines der größten und älteſten 
Eiſenhüttenwerke, 
in den 1 un Vorkriegsjahren auf das modernſte ausge⸗ 
baut, iſt durch die Spekulationen der jeweiligen Aktien⸗ 
beſitzer an den Rand des Zuſammenbruches verwirtſchaftet 
worden. In der Blütezeit fanden dort 

annähernd 4000 Menſchen Arbeit und Brot. 
Zu dieſer Zeit waren in der Laurahütte folgende Produk⸗ 
tionszweige vorhanden: Eine moderne Hochofenanlage mit 
zwei Oefen und den dazu gehörigen Nebenbetrieben, eine 
Eiſengießerei, eine Verzinkerei für Bleche und Röhren mit 
Wellblechfabrik, Konſtruktionswerkſtatt, Karbidtrommel⸗, 
Eimer⸗ und Faßfabrik, ein Stabeiſenwalzwerk, ein Gas⸗ 
rohrwerk, ein nahtloſes Rohrwerk mit den dazugehörigen 
Appreturen, eine Wal rwe been ein eee 
dem ſich im Jahre 1912 das moderne Grobblechwalzwerk 


anſchloß, ein Martinſtahlwerk und zuletzt eine Draht⸗ und 


Nägelfabrik. Große techniſche Abteilungen dienten 855 
Verſorgung der Produktionsbetriebe mit ampf⸗ und elek⸗ 
triſcher Energie, ſowie zur Unterhaltung der Maſchinen und 
Apparate. Bis zum Jahre 1923 waren alle dieſe Prod ik: 
tionszweige voll beſchäftigt. Feierſchichten kannte man zur 
damaligen Zeit nicht. Es gab wohl auch in der Vorkriegs⸗ 
zeit Perioden mit ſchwacher Konjunktur, jedoch die Arbeiker 
wurden immer durchgehalten. Das lag daran, daß man 
dieſen ungeheuren, unproduktiven Verwaltungsapparat, die 
Kartelle, Konzerne und ſonſtigen Inſtitutionen, wo man 
heute die verſchleierten Profite ablagert, nicht kannte. Ge⸗ 
neraldirektor Hilger war der oberſte Leiter der geſamten 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte und bekam das Ge⸗ 
halt eines heutigen Direktors. Weiter gab es beine großen 
Gehaltsempfänger. Das änderte ſich in der Nachkriegszeit, 
als die e e der keine Spekulationsmöglichkeit in 
Kriegsmaterial mehr hatten. Dieſe neuen Induſtrieritter, 
Jae geiſtige Fähigkeiten und Kenntniſſe der wirtſchaftlichen 
2 änge, raubten die Werke rückſichtslos aus und 
ten alles zu Gelde. Maſchinen, Apparate und fertige 
Pro ufte wurden in Schrott verpulvert. In dieſer Banke⸗ 
rottwirtſchaft löſte ein Schieber den anderen ab. Die Namen 
Boſel, Weimann, Flick und andere ſind mit dem Zuſammen⸗ 
bruch der Laurahütte ſowie mit der oberſchleſiſchen GM 
induſtrie überhaupt eng verbunden. — 
Durch dieſen Raubbau iſt die Laurahütte heute 
ſo gut wie erledigt. 
Alle großen Betriebsabteilungen find nacheinander ſtill⸗ 
geleot worden, Das nahtloſe Werk, Gasrohrwerk und die 
erzinkerei mit einer Geſamtbelegſchaft von kaum 600 Ar⸗ 
beitern und A liefert bei einer monatlichen Zahl 
von 8 bis 10 Ar beitstagen eine verhältnismäßig große 
19 — die Gewinne reichen jedoch nicht aus, um den 
inſprüchen eines ganzen Stabes von Aktionären, Genekal⸗ 
direktoren und Direktoren zu genügen. Es iſt darum nur 
noch eine ne der Zeit, m lange ſich das Werk unter 
dieſen Umſt n beha haupten kann. — 
Das gleiche Schickſal teilt die große 
Fitznerſche Keſſelſa brik, 
in Zeiten der Hochkonjunktur über 500 Arbeiter zählend. 
Heute wächſt, wie in der Laurahütte auf den Anlagen und 
Lagerplätzen Gras und Geſtrüpp. — Die 
Fitznerſche Schrauben: und Nietenfabrik 
kann noch in beſchränktem Maße produzieren, 1 5 die, bis 
auf 50 NN reduzierte Belegſchaft 155 1 0 en. 
Siemianowiger Gruben, erſchächte 
und e 
ar modern alts 7 Anlagen und zählen zu den größten 
trieben des o berſchleſiſchen Kohlenreviers. 


T enen neige eee ede eee e deen ene de 2 (Infolge Unachtſamkeit ver⸗ 
lückt.) Auf der Chauſſee Gieſchewald—Myslowitz 
14 e der 55jährige Straßenarbeiter Auguſt Krall aus 
Gieſchewald von einem Fuhrwerk angefahren und am rech⸗ 
ten Bein verlegt. Nach Erteilun Herde Hilfe wurde der 
Verletzte in das e 1 So ppinig überführt. x. 


gabnigshütte unt und Amgebung 


Streik in der Königshütte beendet. 

Am Sonnabend, und nachdem ein Tag vorher, den Ange⸗ 
ſtellten 25 v. H. auf ihre rüdjtändigen Gehälter gewährt wur⸗ 
den, kamen die Angeſtellten der Königshütte und Werlſtätten⸗ 
verwaltung zu einer Verſammlung zuſammen, um über die 
Streiklage Berichte entgegenzunehmen. Nach dieſen ſetzte eine 
lebhafte Ausſprache ein, und der Leitung verſchiedene Vorwürfe 
gemacht wurden. Letzten Endes wurde beſchloſſen, den Streik zu 
liquidieren. In Verbindung mit dieſem Beſchluß nahmen die 
Angeſtellten vormittags 10 Uhr, die Arbeit wieder auf und 
kehrten in die Büros zurück. 

Anſchließend da ran hielten die Arbeiter auf dem Hüttenge⸗ 
lände eine Verſammlung ab. Nach Bekanntgabe des Beſchluſ⸗ 
ſes der Angeſtellten, der letzten Berichte und einer ſtürmiſchen 
Ausſprache für und gegen Deiterfüßsung des Streikes, wurde 
beſchloſſen, den Streik zu beenden. Verſchiedene Betriebe hat⸗ 
ten noch am Sonnabend nachmittags, insbeſondere die Entla⸗ 
dung, weil ſich eine große Anzahl von beladenen Waggons mit 
Alteiſen und anderen Materialen, angeſammelt hatte, die Ar⸗ 
beit aufgenommen. Die geſamte Arbeitsaufnahme ſoll am heu⸗ 
tigen Montag erfolgen. m. 


Vom Verlehrskartenamt. Vom 13.—13. September, Ausgabe 
der verlängerten Verkehrskarten von 700111 000, am 17. Sep: 
tember Annahme von neuen Anträgen für Verkehrskarten. vom 
19.—23. September Annahme der Karten, zur Abſtemplung von 
15 000—19 000, am 24. September, Ausgabe der neuen Verkehrs⸗ 
karten, vom 26.—28. September Ausgabe der abgeſtempelten Ver⸗ 
kehrskarten von 1100115 000. m. 

In der Schule verunglückt. Das Mädchen Strzelczyk ſtürzte 
im Hof der Volksſchule 8 ſo unglücklich zu Boden, daß ſie ſich eine 


ſchwere Verletzung an der Naſe zuzog. Zwecks operativen Ein⸗ 


griffes, mußte das Mädchen zum Arzt gebracht werden. m. 


— 


In normalen | jo günſtig entwickeln möge, als !.. u ad ᷣ⁵K ccc —0. 


n hatte Richterſchacht eine Belegſchaft von 4500 Mann, 
die Laurahüttegrube, das iſt Ficinusſchacht und die du 
den Waſſereinbruch der Briniga ſtillgelegte, in den Ver 
kriegsjahren moderniſierte Grube, Knoffſchacht, mit eine, 
Gef Aa de Un von 2800 Mann. Heute iſt die Beleg 
chaft der Richterſchächte auf 1800 und Ficinus auf 12% 
ann reduziert. Die Produktion = pro Kopf der Beleg“ 
ſchaft ſo enorm geſtiegen, daß man die Unternehmer jede 
geit mit ihren eigenen Zahlen ſchlagen kann. Bei einen 
bbau von durchſchnittlich 70 Prozent der Belegſchaft vet 
hält ſich die Förderung wie folgt: In Richterſchacht wurden 
in normalen Zeiten gefördert bei vollen Schichten 110 ( 
Tonnen im Monat, in Ficinusſchacht 75 000 Tonnen. Heul 
wird bei 20 Fördertagen eine Produktion herausgebraß 
von 80 000 Tonnen in Richterſchächte und 65 000 Tonnen > 
Ficinusſchacht. Mit Rückſicht auf die vielen Feierſchichtel 
und die verkürzte Arbeitszeit hat ſich alſo die Kopf 

leiſtung um weit über 100 Prozent geſteigert. 


Für den wirtſchaftlichen Niedergang kann darum aa 
keinen Fall die Arbeiterſchaft verantwortlich gemacht werden. 
Die politiſche Einſtellung der Vevölkerun 
iſt alles andere als normal. Siemianowitz zahlt ſaſt 
40 000 Einwohner, darunter find rund 40 Prozent deutsch, 
Wähler. 80 Prozent gehören dem Arbeiterſtande an. Dieſes 
Verhältnis kommt jedoch bei den Wahlen nicht zum Aus 
druck. Die Arbeiterparteien der deutſchen und polniſchen 
ſozialiſtiſchen 10 bringen es bei den Wahlen 9 
wenig über 10 Prozent der Geſamtſtimmen. Hier den 

hler zu erkennen und abzuſtellen, e Pflicht det 
arteiführer und Funktions ſein ze polniſchen und 
deutſchen bürgerlichen Parteien ſind alles andere als = 
beiterfreundlich. Dies kommt am d»eurlichiten in der jeh! 
gen Zeit des wirtſchaftlichen Niederganges zum Ausdr 
e deutſche Wahlgemeinſchaft führt ihren Namen zu um 
recht. Bei der l zwiſchen einer deutſchen und einer 
polniſchen bürgerlichen Arbeiterpartei ſchlagen fie ſich immet 
auf die Seite ihrer polniſchen Klaſſengenoſſen. 
Beiſpiele hierfür geben die im rühjahr vorgenomme? 
nen Schöffenwahlen, wo mit den Stimmen der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft der polniſche Kandidat gewählt wurde, 
und die kürzlich vorgenommene Wahl der Magiſtratsmit⸗ 
lieder, wo durch die Stimmenabgabe für den polniſch 
lock kein einziges Mitglied der deutihen Richtung im Ma“ 
giſtrat vertreten iſt. In dieſer Beziehung kann 

ielbewußte und intenſive Aufklärungsarbeit 

hir die Arbeiterparteien und inshejondere für 

die deutſche ſozialiſtiſche 1 in Polen, 
als die wirkliche Vertreterin der deutſchen 

Minderheit erreichen. 

Die Sanatoren konnten bis jetzt noch in keiner Kön 
perſchaft, ſei es in der 1 oder in 
den b en nen einen nennenswerten Einfluß Fe 


nen. Erſt durch die Einberufung der kommiſſariſchen Stadt 
7 ihnen ce alt eine Mehrheit 
gefallen, 


was ſie rü nde auszuwerten verſuchen. 
rum ſchädigen ſich die ppoſitionsparteien ſelbſt, wenn ſik 
die Sanacjawirtſchaft noch weiter unterſtützen und mitver 
antworten, denn an eine baldige Liquidierung der kommi m 
riſchen Stadtverwaltung denkt heute noch niemand. 
proviſoriſche Rada ſoll zwax nach dem Geſetz nach Able 
eines halben Jahres einer ordentlichen Vertretung Pla 
machen, doch in dieſer Beziehung ſprechen die ee 
in unſerer Wojewod ſchaft eine andere Sprache. Einſtweilen 
at der neue Stadtvperordnetenvorſteher Dr. Zieleniewsli, 
Leiter der itznerſchen Keſſelfabrik, in ſeiner Antrittscedt 
den guten Willen bekundet, zum Wohle der Bürgerſchaſt 
ohne Anſehen der Partei und völkiſchen Einstellung, Kr | 
wirken und ſich ganz beſonders der Arbeitsloſen und de 

Minderheiten anzunehmen. Man kann darum der Hoff 
nung Ausdruck geben, daß ſich Siemianowitz als Stadt weitet 


Fahrradrazfta. Am Sonnabend vormittags hatte die Po“ 
lizei eine unverhoffte Razzia nach geſtohlenen Fahrrädern in den 
Straßen der Stadt abgehalten. An die 90 Perſonen wurden nach 
der Polizeiwache gebracht, weil ſie ſich nicht im Beſitz der not 
wendigen Papiere befanden. Etliche geſtohlene Fahrräder 11 0 
ten der Polizei in die Hände gelangt ſein. 

Achtet auf die Hunde! Der 11 Jahre alte Richard Nut, 
von der ulica Koscielna 29, wurde von dem Hunde des im gl 
chen Hauſe wohnhaften Blida erheblich gebiſſen und mußte ſich in 
ärztliche Behandlung begeben. m. 

Bulkan perſchwunden. Dem Felix Gruſchta aus Birkenhan 
wurde ſein Fahrrad, Marke „Vulkan“, im Werte von 150 Zlotg 
geſtohlen, als er es vor dem Geſchäft von Cieslinski, an der u 
Wolnosci 5, für eine kurze Zeit unbewacht ſtehen ließ. m. 


Für den Winter. Um ſich auch etwas einlegen zu können, 
entwendeten Unbekannte dem Kaſpar Bulla aus Neuheiduk aus 
ſeinem Garten mehrere große Kürbiſſe. Trotz der Schwere und 
Größe des geſtohlenen Objektes entlamen die Täter unerkannt. m. 

Ein Unhold wird zu 8 Monaten Gefängnis. verurteilt. 
Vor der Strafkammer in Königshütte hatte ſich ein gewiſſe 
Joſef K. aus Bismarckhütte, wegen Sittlichkeitsverbrechen 
verantworten. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß 
Oeffentlichkeit geführt. Das Gericht verurteilte den Kr 
ſchänder zu acht Monaten Gefängnis. 


Vergebung von Arbeiten am Kaſernenbau. Das Bi 
bauamt in Kralau, plac sw. Magdaleny 12 hat für den Kaſek? 
nenbau in Königshütte ausgeſchrieben: die Einrichtu. ag einer 
Dampftüche, einer mechaniſchen Waſchanſtalt, einer Keſſelanlage. 
die Inſtallation einer Zentralheizung und die Inſtallation der 
Kanal⸗ und Waſſerleitungsanlagen. Alle Informationen ſowie 
Offertenvordrucke ſind im sbenangeführten Bauamt in a 
erhältlich. Die Linterlegung eines Vadiums von 3. v. H. d 
offerierten Summe iſt Bedingung. Die Angebote ſind an 
Bauamt einzureichen. Die Oeffnung derſelben erfolgt am 16. 5. 
Mts., von 10 Uhr vormittags ab. Das Bauamt hält ſich 5 
Vergebung der Arbeiten ohne Rückſicht auf die Offertenabgas 
vor. m. 

Abholung von Ueberſchüſſen. Die, bei den, am 7. und 8. d. 
Mts. verjteigerien, Pfänder bis 42 199 und der Depoſite enpfändet 
bis Nr. 1317 erzielten Ueberſchüſſe, können gegen Abgabe der 
Quittungen, in der Kaſſe des ſtädtichen Pfandleihamtes, an der 
ulica Bytomska 19, während der eee in Empfang 
nommen werden. m. 


Siemianowitz 
"> Ein Güterzug entgleiſt. Auf der Strecke Siemianowitz—Vyt⸗ 
5 der Hauptbahn entgleiſte an der Weiche bei Maxgrube am 
teitag gegen 12 Uhr mittags die Lokomotive eines nach 
1 erzow fahrenden Güterzuges. Zum Glück kam es dabei zu 
„nen Unfällen, lediglich einige Waggons wurden beſchädigt 
un der Verkehr auf einige Zeit geſperrt. Der Perſonenzugver⸗ 
ber wurde auf der Unfallſtelle eingleiſig aufrecht erhalten, bis 
in Hilfszug die Aufräumungsarbeiten beendet hatte. —0. 
& Ein teurer Seitenſprung. Ein Ehemann P. G. aus Piekar 
7 ollte ſich einmal eine fidele Extratour leiſten und zechte in Ge⸗ 
di aft einiger „Damen“, in einem Siemianowitzer Lokal. 
Rieter Spaß koſtete ihn eine nette Barſchaft von über 240 Zl. 
Bach durchzechter Nacht entdeckte er den Verluſt und meldete den 
orfall der Polizei. Leider war von den Dämchen keine Spur 
mehr zu finden und er wird an dieſe gemütliche Ecke noch lange 
Men. Darum bleibe im Lande und nähre dich redlich. —o. 
Ein notoriſcher Hühnerdieb wurde von der Siemianowitzer 
Polizei ertappt. Es handelt ſich um einen, auf der Fabrilſtraße 
wohnhaften, Alfons Kowollik. Gleichzeitig wurde auch ſein Kom 
Ye, der in Zawodzie wohnhafte Wladislaus Hulbuj feſtgenom⸗ 
n. Die Vernehmung der beiden ergab, daß ſie im Laufe dieſes 
hres in Siemianowitz und Umgegend unzählige Einbrüche 
verübt haben, wobei ihnen allein in Siemianowitz gegen 70 
Hühner und 30 Kaninchen in die Kände fielen. —0. 
Sogar Wagenräder werden geſtohlen. Am Sonnabend nachts 
wurden vom Fuhrwerk des Beſitzers Willem auf der Beuthener⸗ 
traße ein Vorder⸗ und Hinterrad abgenommen und geſtohlen. 
e Diebe konnten mit der ſchweren Beute unerkannt ab⸗ 
rollen. ug, 
Diebſtahlschromt. Dem Florian Banzyk wurde Sei der 
Schellerhütte ſein Fahrrad im Werte von 250 Zloty gestohlen. 
die Umſtände des Diebſtahls find recht eigenartig. Er stürzte, 
nfolge eines Unwohlſeins vom Rade und blieb einige Zeit be⸗ 
finnungstos liegen. Als er wieder zu ſich kam, war das Rad 
derſchwunden. Ob es auch wahr ift? 0. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Generalſtreikbeſchluß der Vismarckhütter Arbeiter! 

In Scharen zog die Arbeiterſchaft am Sonnabend morgens, 
zu der, um 8 Ahr angeſagten, Verſammlung. Mit einer halb⸗ 
Mündigen Verſpätung wurde dieſelbe eröffnet. Der Betriebs» 

t gab einen Berich! über den ſtattgefundenen Schlichtungs⸗ 
ausſchuß und die abgehaltenen Verhandlungen, ſowie Konferen⸗ 
zen. Die Belegschaft war empört, über jo wenig Verständnis, 
don jeiten der Arbeitgeber, für ihre Lage. Der Angeſtellten⸗ 
ke ann wurde niedergeſchrieen. Für ihn ſprach Gewerlſchafts⸗ 
ſüretär Maciejewsti, welcher die Verhandlungen am Schlich⸗ 
Tusausſchuß ſchilderte, bei welchem er als Beiſitzer fungierte. 

dem er anfangs ſehr vorſichtig nach Worten ſuchte, hatte 

Pr die Arbeiterſchaft jo beeinflußt, daß fie ihn zum Schluß hoch⸗ 

N ließen. Vergeſſen war der ungünſtige Schiedsspruch. 

. uns am allermeiſten in Erſtaunen ſetzte, waren die 
Febfübrungen des Sekretärs Bajdur von der „Generalna 

exacja Pracy“, welcher ſich für den Streik ausſprach und die 

Ne Schuld an dem Ausgang des Kampfes der alten Arbeits⸗ 

deinſchaft zuſchob. Die Bismarckhütter Arbeiterſchaft riß ihm 
> die Maske herunter, vielleicht iſt ihr nicht bekannt, daß 

I „Federacja Pracy“ in der „Zachodnia“ gegen den Streik 

kleb, und der Herr mit den zwei Geſichtern, der ſo radibal 

t konnte, am Donnerstag vor dem Vizewojewoden hoch be⸗ 

euerte, ſeine Gewerkſchaft hätte mit dem Streik nichts zu tun. 

Und jo einem Menſchen zollt man Beifall. 

Auch die PPS.⸗Betriebsräte mit ihrem Anhang, haben 
Ich gegen die alte Arbeitsgemeinſchaft, beſonders gegen den 
d. M. V., ausgeſprochen. In der Diskuſſion platzten die Ge⸗ 
müter ſtart aufeinander, doch einigte man ſich zum Schluß auf 
erſtärkung des Kampfes, durch Ausrufung zum Generalſtreik. 


Mi Bismarckhütte. 
Jetttels Nachſchlüſſel drangen in die Stallung des Anton 
| dermanczyt in Bismarckhütte Diebe ein, welche 4 Raſſe⸗ 
Ekinchen, 2 Tiſchlerhobel,? Hammer ſtahlen. Im Laufe der 
tmittelungen wurden die Diebe ausfindig gemacht und 
ker Anton Otremba, Emanuel Miozga und Alois Muſiol 
us Bismarckhütte. 


1 F. 
Bismarckhütte. (Arbeits ausführung durch 
ugeſtellte in der Nacht.) In der Nacht von Sonn: 


abend auf Sonntag bemerkten einige Arbeiter das Rangie⸗ 
— museum 
Sbrenburg: N 


f DIE HEILICSTEN GUTER 


ein Margot kam ihm gerade gelegen. Sie arbeitet ſchon über 
Wien Monat, und vor Juli wird Bernard ihr nicht kündigen. 
ihre ſollte man ſoviel Tugenden nicht zu ſchätzen wiſſen! Mit 
oben Monatsfixum zufrieden, feilſcht Margot nie um Strümpfe 
Ai Hüte. Sie iſt auch nicht neugierig, beläſtigt Bernard nicht 
| Pat alberner Ausfragerei, warum er da plötzlich Briand »der 
zw taſche erwähnt habe. Unitreitig eine Perle! Für erwähnte 
leis ttauſend im Monat iſt ſie Bernard treu und ſchützt ſowohl 
ene Seele als auch ſeinen Leib vor unliebſamen Ueberraſchun⸗ 
(Er hat dies durch einen der ihn bewachenden Privatdetef- 
nachprüfen laſſen.) 
laß Bernard iſt nicht mehr jung, und er iſt nicht feurig. Er 
D der Sache gern Liebesſpiele vorangehen. Dieſe Spiele 
m. ſehr ſonderbar, und man muß das Zartgefühl Margots 
berngait bewundern, die Bernard nie mit banalen Vermutungen 
ſtigt. So zuzelt er auch jetzt: 5 
„Ich werde dir eine neue Stellung beibringen .. Du wirſt 
eine Sardine ſchwimmen ...“ 
mal Bernard rechnet gerührt nach: Zweitauſend im Monat, drei⸗ 
90 in der Woche, im Monat zwölf⸗ oder ſogar dreizehnmal, 
eden wir zwölfmal, das macht hundertachtundſechzig Francs für 
n mal, Bewirtung fällt überdies fort; bei den heutigen Zei⸗ 
ein das gar nicht mal jo teuer... Man bedenke doch nur, daß 
taufen Trochu jeder ſeiner Beſuche bei einer Schauspielerin auf 
doch id. plus Geſchenke, zu ſtehen kommt! Was für Schafstäpfe 
dus 6 e Menſchen ſind, ſie ſind bereit, ſich ſogar ihren Nachttopf 
Spar ald herſtellen zu laſſen! Dabei liegt der ganze Reiz in der 
dumteit. 


wi lehlich reißt ihn Margot aus dem träumeriſchen Halb⸗ 
r: 
Coan Veit du, Cheri, ich fuhr heute in einem Taxi, und der 


10 war ein Ruſſe, und ſo fuhr er mich ſtatt nach dem 
Ward Saint Marcel nach der Avenue Marceau...“ 


Be 


(Drei Einbrecher ermittelt.) 


Roman der großen Intereſſen 


Roter Sport 


* 


Der oſtoberſchleſiſche a um Klaſſen beffer als in Weht-d/8 — Ruch⸗Ruda Königshütter 


Gruppenmeiſter im Fuß 


Handball. 
Freie Sportvereinigung Beuthen 
12:1 (4:0). 

In dieſem Spiel kam der Stärkeunterſchied der hieſigen 
Vereine durch das hohe Torergebnis zum Ausdruck. Es iſt ja 
nicht das erſte Mal, daß die weſtoberſchleſiſchen Genoſſen vor der 
beſſeren Technik und dem guten Schußvermögen unſerer Vereine 
kapitulieren mußten. Hier wäre zu vermerken, daß die Beuthener 
Elf als ſtärkſte Mannſchaft des dortigen Bezirkes gilt. Nachdem 
die erſte Halbzeit noch ziemlich ausgeglichen verlief, nach dem 
Seitenwechſel jedoch die Kattowitzer durch weitere Treffer in 
Führung kamen, ließen ſich einige Beuthener leider zu fouls 
hinreißen, welche aber durch Herausſtellungen geahndet wurden. 
Dadurch verlor die gaſtgebende Mannſchaft Kopf und Nerven 
und zerfiel im Gegenſatz zur 1. Halbzeit voll und ganz. Auf die 
einzelnen Vorkommniſſe wollen wir im Intereſſe des Arbeiter⸗ 
ſports an dieſer Stelle nicht eingehen, hoffen aber daß die Schul⸗ 
digen ihret Strafe nicht entgehen. 


Freie Turner Kattowitz Neſ. — Freie Sportvereinigung Beuthen 
Ref. 11:0 (5:0). 

Die zweite Mannſchaft hatte hier einen leichten Stand, da 
die Beuthener erſt kurze Zeit über eine zweite Mannſchaft ver⸗ 
fügen. Demgemäß auch das Bild am Platz. Kattowitz dominiert 
ganz überragend und ſchießt die Tore nach Belieben. Das Spiel 
bleibt bis auf einige unweſentliche Ungezogenheiten bis zum 
Schluß vollkommen ruhig. In beiden Spielen hinterließen die 
Kattowitzer den beſten Eindruck. 


Freie Turner Kattowitz 


Fußball. 
R. K. S. Ruh Ruda — N. K. S. Jednosc Königshütte 5:2 (4:2). 
Im fälligen Verbandsſpiel um den Gruppenmeiſter erran⸗ 
gen die Rudaer einen einwandfreien Sieg, jedoch ſoll von ſeiten 
der Unterlegenen Proteſt angemeldet ſein worden, da das Spiel 
wegen Verzögerung des Beginns auf das Drängen des Platz⸗ 
beſitzers hin, welcher anſchließend auch noch Spiele austrug, ab⸗ 


| 


all — Aenderungen in der Fußballtabelle durch berückſichtigte Proteſte 


gebrochen werden mußte. Es bleibt nun Sache des Bezirks, hier 
eine Entſcheidung zu fällen. Sollte der Proteſt anerkannt wer⸗ 
den, dann haben die beiden Rivalen wegen Punktgleichheit noch 
ein Spiel auszutragen. Bei Jednosc muß berückſichtigt werden, 
daß ſie am Sonnabend ein Freundſchaftsſpiel gegen Sparta Glei⸗ 
witz austrugen, welches mit einem hohen Sieg der Königshütter 
endete. { 
N. K. S. Ruch Nuda — N. K. S. Wolnosc Lipine w. o. 
Hier hatte Ruch Glück, in dem ſie kampflos in dem für Sonn⸗ 
abend angeſetzten Spiel zu den Punkten kamen, da ihnen ſomit 
die ganzen Kraftreſerven zu dem Entſcheidungsſpiel gegen 
Jednosc Königshütte verblieben. x j 


Freundſchaftsſpiele. 
R. K. S. Sila Janow — RN. K. S. Jednosc Zalenze 3:0 (1:0) () 

Nach einem ſehr ſchönen, feſſelnden Spiel mußten die Zalenzer 
Gäjte ih mit genanntem Reſultat geſchlagen bekennen. 
Jednosc ein durchaus nicht zu unterſchätzender Gegner iſt, hatten 
ſich die Janower darauf eingeſtellt und gaben alle Kräfte ber, 
um den Zalenzern eine Schlappe beizubringen, was ihnen auch 
gelang. * 
R. K. S. Sila Janow Ne. — RN. K. S. Sila Gieſchewald Res. 

5:1 (1:0). 

Auch bei dieſem Treffen hat Janow ſtändig die Oberhand, 
was ſich ja in dem Endreſultat klar ausdrückt. Allerdings waren 
die Gäſte von Schußpech verfolgt und hätten das Ergebnis min⸗ 
deſtens auf 5:3 korrigieren können. 5 


N. K. S. Naprzod Emanuelsſegen — Wolnosc Zalenzerhalde 
3:0 (1:0). 

Die Zalenzer zeigten ſich in dieſem Spiel nicht von der ber 
ſten Seite. Sie können beſtimmt mehr, als wir diesmal zu ſehen 
bekamen. Ems ſpielt anfänglich nur mit 9 Mann, wird cher 
nach 20 Minuten auf zehn Mann erhöht. Trotzdem ſtändig der 
elfte Spieler fehlte, gewannen ſie doch überzeugend. ' 


ren von Rohren. Nach näherer Unterſuchung wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß Angeſtellte des Rohrwerks Arbeiten ausführten. 
Rohre, die ſehr eilig waren, wurden verladen und zum Ran⸗ 
gierbahnhof befördert. Es bemächtigte ſich der Arbeiter eine 
Pub Aufregung, ſo daß Verſtärkung herbeigeholt wurde. 

ie Arbeiter waren machtlos, weil die Arbeitsausführenden 
von einem ſtarken Polizeiaufgebot geſchützt wurden. Da die 
Menge eine drohende Haltung einnahm und mit Steinen 
worf, ſchritt die Polizei ein und zerſtreute die Menge mit 
dem Gummiknüppel. Trotzdem ſich die Arbeiter bis in die 
dritte Nachtſtunde nicht beruhigen konnten, haben fie an der 
— nichts ändern können. Der Arbeitgeber hat ſich durch⸗ 
geſetzt. 2 


Pleßz und Umgebung 


Sonderbare Selbithilfe. 

Daß die Arbeitsloſen aus Uebermut die „Biedaſchächte“ be⸗ 
trieben, wird wohl kaum jemand behaupten wollen. Aber ſicher⸗ 
lich iſt es echt chriſtlich, wenn es Beſitzende gibt, die ihnen die⸗ 
ſes bißchen Kohle noch verekeln wollen. Die Selbſtförderung 
iſt häufig heute der einzige Erwerb und, zum Teil auch noch, 
die einzige Möglichkeit, daß Arbeitslose ſich die Beheizung für 
letzt und den Winter ſichern. Auch um Nikolai iſt es nicht an⸗ 
ders, wie überall in Oberſchleſten, wo Kohlenbeute winkt. Die 
Nikolaier Biedaſchächte ſind wohl auch die am wenigſten ergie⸗ 
bigen, und es iſt verſtändlich, daß die Arbeitsloſen hier alles 


daran ſetzen, um die Beute zu heben. Zeit iſt darum, doppelt 


viel wert, da ja die Tage immer kürzer werden. Gewiſſen Päch⸗ 
tern der fürstlichen Verwaltung ſind dieſe Biedaſchächte ſchon 
längft ein Dorn im Auge und beſonders deshalb, weil die Ar⸗ 
beiter über ihre abgernteten Stoppelfelder einen verkürzten 
Weg nach ihrer Arbeitsſtätte einſchlagen. Ein guter Chriſt, 
Gaſch, hat es auf dieſe Arbeitsloſen beſonders abgeſehen. Es 
iſt ihm zuwider, daß ſein „Pachtfeld“ betreten wird, und jo kam 
er auf den Gedanken der Selbſthilfe, um das „unerlaubte“ Be⸗ 
treten ſeines Feldes zu verhindern. In den letzten Tagen nun 


findet man Draht gelegt, Hölzer mit durchſchlagenen Nägeln 


Bernard murmelt ärgerlich: 

„Alle Ruſſen find Schufte. Als ich noch im Bon⸗Marche 
arbeitete, klaute dort einer ein Paar Schuhe, aber man er⸗ 
wiſchte ihn. Es war, glaube ich, ein Pole, aber das iſt ja das⸗ 
ſelbe, kurzum, es war ein Bolſchewik ..“ 

Bernard fällt es nicht leicht, die. Faſſung wieder zu gewin⸗ 
nen. Er beginnt Margot abzukanzeln: ; 

„Warum fährſt du eigentlich nicht mit der Metro? Was 
ſoll dieſe Verſchwendungsſucht? Sogar ich kann mir das nicht 
erlauben. Weißt du, wer in Automobilen ſpazierenfährt? 
Verbrecher! Woher haft du das Geld für jo eine Lebenswelſe? 
Wenn du meinſt, ich ſei Millionär...“ 

Margot ahnt einen Sturm. Sie windet ſich hilflos. Sie 
möchte ſich aus der Patſche ziehen Und da trifft ſie zum erſten⸗ 
mal daneben. Leiſe ſagt ſie zu Bernard: 

„Ich habe dort ein Töchterchen. Ich bekam am Morgen 
einen Brief. Sie iſt erkrankt... Scharlach ... Ich erſchrak jo! 
Ich verlor ganz den Kopf... Verzeih mir!“ 


Bernard hört nicht mehr zu. Mükend verſucht er in die 
Holen zu ſchlüpfen, aber die Füße treffen daneben. Er iſt »uter- 
rot von Jähzorn. Wieder Betrug! Woher ein Töchterchen? 
Keinerlei Töchterchen! Er hat ſich ein alleinſtehendes Mädchen 
genommen. Scharlach. — das iſt anſteckend. Er hat ſelber zu 
Hauje Kinder. So ein Scheufal!... N 


Margot umſchlingt ſeine Beine. Sie weint und 
nard die Schuhe zu und ſtammelt: 

„Verzeih mir! Um Gottes willen, verzeih mit! Das war 
doch noch vor deiner Zeit! Jetzt tu ich's mit niemandem ſonſt! 
Verlaß mich nicht! Ich bin jo unglücklich! ..“ 

Bernard iſt unerbittlich. Er ſtößt Margots Kopf mit dem 
Bein fort. Sein kleiner Wuchs wird ihn nie daran hindern, 
majeſtätiſch zu ſein. Er verachtet Ehrlofigkeit... 

Er geht zu Fuß nach Hauſe, um Luft zu ſchöpfen, und auch, 
um wieder zu ſich zu kommen. Aber er muß den ganzen Weg 
über an dies abſcheuliche Mädel denken. Erſt inmitten der ver⸗ 
ſtaubten Pufſſeſſel und Spitzendeckchen des Familienſalons be: 
zuhigt er ih. Zwar verſucht er auch hier zuerſt ein wenig zu 
zanken: „Warum find die Schutzbezüge von den Möbeln genom⸗ 


ſchnürt Ber⸗ 
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eingegraben, damit die Durchgänger ſich an dieſen Menſchen⸗ 
fallen verletzen. Dieſer gute Chriſt ſcheint nicht zu bedenken, 
daß auch Kinder dieſes Feld paſſieren und ſich leicht an den 
Füßen verletzen können. 
Folge ſein. 

So wird den Aermſten unter den Axmen auch noch das biß⸗ 
chen Kohle verelelt, man ſtellt direkte Fallen, um Menſchen zu 
ſchädigen. Aber nach außenhin trägt man ein beſonders chriſt⸗ 
liches Geſicht, denn es heißt ja ſo ſchön, daß man den Nächsten, 
wie ſich ſelbſt, lieben, Gutes tun und die Armen ſpeiſen ſoll. 
Aber Gaſch gönnt ſeinen arbeitsloſen Mitbrüdern nicht einmal 
den Durchgang durch das abgeerntete Feld. Und dann wundert 
man ſich in chriſtlichen Kreiſen, über die Gottloſigkeit. Bei ſo⸗ 
viel Menſchenliebe, wie bei Gaſch, iſt das verſtändlich. 


Emanuelsſegen. (Sturm über Ems.) Geſtern, Sonn⸗ 
tag, gegen 9,45 Uhr vormittags, ſetzte hier und im weiten Ums 
freife über Ems, ein heftiger Sturm ein, der im Walde viele 
ſtarke Bäume umwarf. Auch im Orte ſelbſt brach der Wind 


einige Aeſte von den Bäumen, welche Unglücksfälle verurſach⸗ 


ten. Einem Mitglied des Neudorfers Radfahrvereins, fiel ein 
ſtarker Aſt auf den Kopf und verletzte ihn. Das Rad war voll⸗ 
ſtändig demoliert. Ein Perſonenauto fuhr, wegen eines fal⸗ 
lenden Baumaſtes, in den Graben, ohne irgendwelchen Schaden 
zu erleiden. ie 


Rybnik und Umgebung 


Ungebetene Gäſte. In die Wohnung des Max Biszuzfi 
und der Stefani Machulik in Rybnik wurde ein Einbruch 
verübt und Kleidungsſtücke, ſowie andere Gegenſtände, im 
Werte von 800 Zloty, zum Schaden des Viszyzki geſtohlen. 
Die Diebe, die unerkannt entkamen, ließen am Tatort ein 


zerriſſenes Jackett zurück. x. 
Gieraltowitz. (5000 Zloty Brandſchaden.) I. 
folge brach auf dem Bodenraum des 


. 

Eduard Dziwisz in Gieraltowitz Feuer aus, durch welches ein 
Teil des Daches vernichtet wurde. Der Schaden beträgt 
5000 Zloty. a 7 


————— ————̃ ( — 
men? ... Was joll dieſe Unordnung? ... Der Stoff könnte ver⸗ 
ſchießen ...“ Aber nun iſt er weich geworden, nun hat er Rock 
und Schuhe abgelegt. Er ſitzt am Kamin, in einem een Schlaf⸗ 
rock, die gekrümmten Füße möglichſt nahe ans Feue geſtredt. 
Seine Frau, die unſchätzbare Lili, erzählt: 

„Rene hat heute endlich feſten Stuhl gehabt...“ 

Er ſchnurrt beifällig. Dann ſpeiſen ſie zu Abend. Ein⸗ 
fache, leichte Koſt: Suppe, Rindfleiſch, Spinat, Pflaumenkom⸗ 
—7 In dem Wunſche Bernard in Rührung zu verſetzen, jagt. 

ili: ö 

„Du ißt doch gern Spinat? .. Ich habe keinen Spargel bes 
ſtellt. Konſerven verträgt dein Magen nicht, und friſche Spar⸗ 
gel find noch zu teuer ..“ 

Sie weiß, womit ſie dem Gatten beikommen kann. Ach, Lili 
vergöttert ihn! Sehen Sie doch nur hin, mit was für einem 
Lächeln ſie ihm den Kamillentee reicht, den Bernard ſtets vor 
dem Schlafengehen trinkt. Sie iſt jung und ſchön. Die Zeit⸗ 
ſchrift „Femina“ hat kürzlich um ihre Photographie gebeten. 
Aber ſie wird einen fremden Mann nie auch nur anſehen. Das 
iſt nicht die Herumtreiberin Margot, das iſt eine anſtändige 
Frau, Madame Maurice Bernard! Wie ſchön, fein trautes 
Neſt zu haben. Bernard vergißt das Eiſen und die ruſſiſchen 
Halunken. Er denkt nicht mehr an die unverſchämten Streifen: 
den. Zärtlich tätſchelt er Toinettens Bäckchen, verabreicht er 
Rene eigenhändig die Mixtur, wobei er ſagt: „Auf Papas und 
Bimbos Geſundheit! ...“ Er ſtrahlt. Er iſt glücklicher als alle 
anderen: als Olſon, als Wainſtein, als von Ulrich. Im langen 
Nachthemd, auf den Zehenspitzen ſtehend, um den etwas zu nie⸗ 
drigen Wuchs zu korrigieren, flüſtert er feiner wunderſchönen 
Lili zu: 8 

„Heute bin ich etwas müde, aber morgen, morgen werden 
wir ein wenig ſpielen ...“ 


Beim Einſchlafen denkt er: wieviel dringende Geſchäfte doch 
noch zu erledigen ſind, — das Miniſterium ſtürzen, wegen dieſer 
verdammten Fiſcher Anordnungen treffen, ſchließlich ein neues 
Mädchen ſuchen; dieſes Trimeſter iſt vorzeitig RIBINR S- 

(Fortſetzung folgt.) 


Blutvergiftung kann hier leicht die 
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1 Bielitz, Biala und Amgegend 
Proletarier laſſen ſich ſteriliſieren 


Das Problem des Grazer „Sterilifationsitandais“ 


Bielitz und Amgebung x 


Stadttheater Bielitz. 

Als Auftakt zu der Eröffnung der Theater⸗Saiſon 
1932/33 geben die hier beſtens eingeführten Wiener Sänger⸗ 
knaben zwei Gaſtſpielabende am 13. und 14. September cr. 

Es werden gegeben: am 13. d. Mts. „Der Apotheker“, 
von Joſef Haydn in der neuen Einſtudierung, nach der ſie 
anläßlich des Haydnjahres in Wien im Redoutenſaal aufge⸗ 
führt wurde. Hierauf Chöre. 1 

Am 14. d. Mts. gelangt „Ein Walzermärchen“ von 
Walldorf, unter Anweſenheit des Komponiſten zur Urauf⸗ 
führung. Hierauf Chöre. 

Der Karten⸗Vorverkauf beginnt Samstag, den 10. d. 
Mts. von 10—12% Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nach⸗ 
mittags und wird jorigeieht am Montag, den 12. d. Mts. 
und Dienstag, den 13. d. Mts. Die Kartenpreiſe find gegen 
das Vorjahr um 20 Prozent ermäßigt! Ein Umtauſch be⸗ 
reits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. Kaſſeneröffnung am 
Spieltage, den 13. September, abends 7 Uhr, Anfang 8 Uhr. 

Die näheren Angaben bringen die Plakate. 


Kundmachung. Auf Grund der Verordnung des Staats: 
präſidenten vom 23. Auguſt l. Is. betr. die Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorge, Dz. U. Nr. 74 v. 29. 8. l. J. Nr 664 und 670, ſind Zu⸗ 
ſchläge einzuheben und zwar von Eintrittskarten für öffent⸗ 
liche Feſtlichkeiten aller Art, Unterhaltungen, Schauſpiele u. 
ſportliche Veranſtaltungen. Die Gebühren betragen: 1. von 
Eintrittskarten im Preiſe vom 50 Gr. bis 99 Gr. 5 Gr., 
2. von Eintrittskarten im Preiſe von 1,00 —1,99 Zl. 10 Gr., 
3. von Eintrittskarten im Preiſe von 2,00—2,99 Zl. 20 Gr., 
4. von Eintrittskarten im Preiſe von 3,00 —3,99 Zl. 30 Gr., 
5. von Eintrittskarten im Preiſe von 5,00 Zloty und höher 
50 Gr. Die Gebühren für die Eintrittskarten bezahlen ſiert 
ſonen, die eine ſolche Eintrittskarte erwerben, einkaſſiert 

werden ſie von den Beſitzern des Unternehmens oder von 
Perſonen, die für das Unternehmen verantwortlich ſind, 
welche auch gleichzeitig für die Einhebung dieſer Gebühren 
verantwortlich ſind. Die einkaſſierten Gebühren ſind nach 
Abzug von 2 Prozent als e a in die Gemeinde⸗ 
kaſſe bis ſpäteſtens 5 Tage nach der . einzuzahlen, 
und iſt gleichzeitig ein Verzeichnis über die eingehobenen 
Gebühren von den Eintrittskarten auf dem vorgeſchriebenen 
Formular vorzulegen. Solche Verzeichniſſe folgt koſtenlos 
die Abteilung für Luſtbarkeitsſteuer aus. Es werden daher 
alle Unternehmen, Vereine uſw., die ſolche Unterhaltung 
veranſtalten, aufgefordert, die obigen Gebühren einzukaſ⸗ 
ſieren und dieſelben im vorgeſchriebenen Termine und mit 
dem betr. Verzeichnis bis auf weiteres bei der Abteilung für 
Luſtbarkeitsſteuer einzuzahlen. Ueberſchreitungen dieſer 
Verordnung werden bis zu 200 Zloty beſtraft. 


i Vertrieb von falſchen Münzen. Am 7. d. Mts. bemühte 
ſich eine gewiſſe Marja 2 aus Schwientochlowitz in der 
Kolonialwarenhandlung des Otto Nuſch, Bleichſtraße 23 ein 
falſches ſilbernes 10⸗ lie anzubringen. Der Kaufmann 
bemetkte ſofort, daß dieſes Geldſtück nicht Abe dene und 
wollte noch genauere Beobachtungen machen. Als jedoch die 
Probſt gewahr wurde, daß der Kaufmann Verdacht geſchöpft 
hat, 115 855 fie das Falſifikat und verſchwand damit wieder 
auf der Straße. Sie ging in ein Vorhaus und verblieb eine 
kurze Zeit dort. Als ſie wieder zum Vorſchein kam, wurde 
Nane das Polizeikommiſſariat geführt, wo ihre Identität 
eſtgeſtellt wurde. Sie wurde einem Verhör ſowie einer 
Leibesreviſion unterzogen. Dieſes . wurde bei ihr 
nicht gefunden, wahrſcheinlich hatte ſie dasſelbe im Vorhaus 
verſteckt. Die Probſt wurde verhaftet und dem Bielitzer 
Bezirksgericht wegen Verbreitung von falſchem Geld einge⸗ 
liefert. Die Verhaftete ſtammt aus einer Familie, deren 
Mitglieder wegen verſchiedener Vergehen vorbeſtraft an 
Die Genannte wurde in Poſen ſchon einmal wegen Verbrei⸗ 
tung von Fig ur mit ihrem Mann Auguſtin verhaftet. 
Am 7. d. Mts. wurde in Schwientochlowitz unter dem Vor⸗ 
rd des Vertriebes von Falſchgekd Franz Probſt, ein Bru⸗ 
der des Auguſtin mitſamt ſeiner Geliebten Gutal Erneſtine, 
— welche unzweifelhaft im Bunde mit einer Falſchmünzer⸗ 
bande ſind, die das Falſchgeld in Umlauf 1 255 Bemerkt 
muß noch werden, daß der Mann der Verhafteten namens 
Auguſtin Probſt in Poſen wegen desſelben Deliktes im dor⸗ 
tigen Gefängnis in Unterſuchungshaft ſich befindet. 
Einbeuchsdiebſtahl. In der Nacht zum 10. September 
wurde in das Magazin der Fleiſcherei Eduard Weiß in 
Nieder⸗Ohliſch eingebrochen. Die Diebe ſtahlen 150 Kg. 
trockene und friſche Wurſt, 200 Kg. geräucherten Speck und 
drei große Körbe. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 
1000 Zloty. Es handelt ſich hier um Berufseinbrecher. — 
Am 9. September wurde in die Reſtauration des Karl 
Staska in Mittel⸗Ernsdorf eingebrochen. Hier ſtahlen die 
Diebe 4 Flaſchen Monopolſchnaps, 2 Kg. Wurſt, 18 Flaſchen 
Porterbier, Zigaretten und Zigarren. Aus dem Gemiſcht⸗ 
warengeſchäft wurden 14 große Pinſel, Mehl, Zucker, 
Kaffee, Zichorie, Schokolade, Kerzen, Zünder, Schuhpaſta u. 
a. m. geſtohlen. Der Geſamtſchaden beträgt 193 Zloty. Von 
den Einbrechern fehlt jede Spur. 


Kundmachung über die Hundeſteuer. Auf Grund der 
Beſtimmungen des Statutes bezüglich der Einhebung der 
ſtädt. Hundeſteuer vom 14. März 1925 iſt jeder Hunde⸗ 
eigentümer verpflichtet, die Hundeſteuer alljährlich bis 
1. Mai zu bezahlen und die erhaltene Marke dem Hunde 
an das Bruſtgeſchirr bezw. Halsband anzuhängen. Der Be⸗ 
ſteuerung unterliegt jeder 6 Wochen alte Hund. Wie feſt⸗ 
geſtellt wurde, haben viele Hundeeigentümer bis nun die 
Steuer nicht bezahlt und die Hunde laufen ohne Marke im 
Stadtgebiete herum. Der Magiſtrat fordert zum letzten 
Male die Hundeeigentümer auf, die Steuer unverzüglich zu 
entrichten und die Hunde mit der Marke vom Jahre 1932 
zu verſehen. Nach dem 30, September 1932 werden Hunde, 
welche ohne Marke im Stadtgebiete herumlaufen, vom 
Waſenmeiſter gefangen. Wenn ſich der Eigentümer des 
gefangenen Hundes im Laufe von 3 Tagen nicht im Ma⸗ 
giſtrate meldet, bezw. nachweiſt, daß die Steuer bereits 

entrichtet wurde, wird der gefangene Hund getötet. Für 
einen gefangenen Hund hat der Eigentümer außer der 
Fanggebühr die Steuer in doppelter Höhe zu entrichten. 


Der Grazer „Steriliſierungsſkandal“, bei dem Männer, 
die ſich ſteriliſieren laſſen wollten, von Kurpfuſchern kaſtriert 
wurden, hat über Oeſterreich hinaus berechtigtes Aufſehen 
erregt. Junge Männer kaſtriert ... Entmannungsindu⸗ 
ſtrie ... Verbrechen. bee ber — dem Spießer rieſelt 
es angenehm gruſelig über den korrekten Unterleib. Was 
iſt geſchehen? Proletarier, Männer, denen das eigene Le⸗ 
ben Mühſal genug bringt, haben auf 1 25 Weiſe verſucht, 
dem Zwang, neues Leben in dieſe Welt der Arbeitsloſigkeit 
zu ſetzen, ein Schnippchen zu ſchlagen. dee e haben, 
wie alles in der kapitaliſtiſchen Welt, auch dieſes berechtigte 
Bedürfnis zu gewiſſenloſen Geſchäften ausgebeutet. Das 
iſt es, was die Schlachtberichte 1 Polizeiſeelen ein 
beiſpielloſes Verbrechen nennen. Stellen wir einmal den 
Tatbeſtand feſt. \ er 

Der mediziniſche Tatbeſtand: Die Wiſſenſchaft will eine 
Methode gefunden haben, den Samenſtrang des Mannes 
zu unterbinden, ſo daß ſeine Zeugungsfähigkeit für die 
Dauer der Unterbindung aufhört, ſeine Geſchlechtsfunktion 
aber erhalten bleibt. Dieſe Methode hat der Grazer Pro⸗ 
feſſor Schmerz unter Anwendung aller ärztlichen Vorſicht 
geübt; die von ihm vorgenommene Anterbindung des 
Samenſtranges war nach ſeinen Angaben jederzeit rück⸗ 
gängig zu machen. Für die Anwendung dieſes Verfahrens 
wurde Profeſſor Schmerz unter eine mediziniſch und ju⸗ 
riſtiſch gleich unhaltbare Anklage geſtellt. 
erſter Juan hat ihn ſogar verurteilt; das Urteil wurde 
ſelbſtverſtändlich angefochten und das Verfahren ſchließlich 
eingeſtellt. Aber das unmögliche juriſtiſche Verfahren hatte 
erreicht, daß das mögliche ah Verfahren in der 
Oeffentlichkeit zugleich bekannt, diskreditiert — und miß⸗ 
braucht wurde. i 

Der Erfolg war, daß zwar Profeſſor Schmerz die 

orgfältige ärztliche Behandlung der Männer, die 

en Wunſch hatten, nicht zu zeugen, einſtellte, daß 
aber dafür Pfuſcher und Stümper ihr Handwerk zu 
betreiben begannen. | 

Die Operationen, die fie durchführten, beſtanden nicht 
in der Unterbindung, ſondern, wie behauptet wird, in ein⸗ 
zelnen Fällen in der Durchſchneidung des Samenſtranges, 
die die Zeugungsfähigkeit für immer vernichtet. 


Hitler revidiert. 

Die nationalſozialiſtiſche Partei redet in zwei Zungen: 
ſie hat eine kapitaliſtiſche Zunge für die Schwerinduſtriellen 
a la Kirdorff und Thyſſen und eine ſcheinſozialiſtiſche für die 
Proleten. Aber was ſchreibt, bleibt. Und hier liegt für die 
Nationalſozialiſten die Gefahr: ſchreibt man für die Pro⸗ 
Pa paßt es den Herren Kapitaliſten nicht und umge⸗ 
ehrt. 

Das Programm der nationalſozialiſtiſchen Partei ſoll 


nach Hitlers großſprecheriſchem Wort bekanntlich unabänder⸗ 


lich ſein. Aber bis 1929 ſtand in allen Parteiprogrammen: 
„Wir verzichten auf keinen Deutſchen in Sudetendeutſchland, 
in Südtirol, in Polen, in der Völkerbundkolonie Oeſterreich.“ 
Seit 1929 aber ſind die Worte „in Südtirol“ geſtrichen. Das 
glaubte Adolf Hitler ſeiner hündiſchen Verehrung für den 
roßen Arbeiterverräter und Deutſchenfreſſer Muſſolini 
ſchuldig zu ſein, 

Kurz vor der REN wäre der Braunſchweiger 
„Volksfreund“ bei einigen ſeiner Leſer beinahe in Mißkredit 
geraten. Er hatte aus Hitlers Buch „Mein Kampf“ den 
Satz abgedruckt, der Deutſche habe „keine blaſſe Ahnung“, 
wie man das Volk beſchwindeln muß, wenn man ſſen⸗ 
anhänger haben will.“ Ein wackerer Nazimann Klug nach 
und fand das Zitat nicht; fein ſozialdemokratiſcher Diskuſ⸗ 
ſionsgegner ſchrieb etwas gekränkt an die Redaktion. Auch 
die Redakteure ſchlugen nach, und ſiehe, da ſtand der Satz. 
Der Rätſels Löſung? In der neueſten Ausgabe von 1932 
hat Adolf Hitler dieſen Satz herausgeſtrichen, ohne auch nur 
ae einer Silbe auf die vorgenommene Aenderung hinzu⸗ 
weiſen. 

Des Programm⸗Papſtes Gottfried Feders Schrift, „Der 
I enhält in ſeiner ſechſten Auflage von 1931 

en 0 
„Der wahre Unternehmer muß mit den Preiſen an die 
unterſte Grenze gehen, muß ſeine Arbeiter gut entlohnen.“ 

In der ſiebenten Auflage von dieſem Jahre heißt es 
ſtatt deſſen: 


Der Tierfreund 
„Sie haben alſo Tiere gern?“ l 
„Und ob — ich könnte jeden totſchlagen, der ſo einem 
Tierchen auch nur ein Haar krümmt!“ fee 


Das Gericht 


Der ſoziale Tatbeſtand: Menſchen wollen leben. wollen 
lieben, wollen weder Enthaltſamkeit noch Perverſitäten; abet 
ſie wollen um Gottes willen keine Kinder haben — denn 
te hungern ſelbſt, und jedes Kind, das fie zum Hungern 
in die Welt ſetzen müßten, belaſtet nicht nur ihre ſchmale 
Börſe, belaſtet auch ihr Gewiſſen. Die Geſellſchaft hat dieſen 
Menſchen nichts zu bieten: nicht Arbeit, nicht Eſſen, nicht 
menſchenwürdigere Wohnungen, nicht die Genüſſe einet 
höheren Kultur, die fie vom billigen Genuß der Geſchlechts⸗ 
luſt ablenken könnten. Sie hat ihnen nur zu verbieten 
Sie verbietet ihren Frauen die Spa unerwünſchtet 
Schwangerſchaft. Sie tut nichts, um ihnen die Vorbeugung 
der Empfängnis, die Anwendung ſchwangerſchaftsverhüten⸗ 
der Mittel au erleichtern. Sie verbietet ſogar dem Arzte, 
die kranke, die fortpflanzungsgeſchwächte, die vom Elend 
zermürbte Frau von der untragbaren Leibesfrucht zu be⸗ 
freien. Will ſie nun auch den Männern verbieten, die 
Aten? vor der Gefahr der Abtreibungsparagraphen zu be 
üten? Daß fie es bereits dahin gebracht hat, daß Die 
Männer ſtatt zu Aerzten zu Kurpfuſchern gehen müſſen, iſt 
ſchlimm genug: daß fie, entgegen der mediziniſchen Cr’ 
benntnis, entgegen dem rechtlichen Tatbeſtand und entgegen 
dem 08 Motiv hier ein Verbrechen konſtruieren 
will, das das Geſetz nicht kennt, kann nicht geduldet werden. 

al es ſittlicher iſt, Kindern das Leben zu erſparen, 
als Kinder hungern zu laſſen, eine Funktion ſeines Körpers 
zu opfern, als die Enge der Ehebekten und das Elend det 

roletarierwohnung mit dem zwangsweiſen Produkt dieſet 
unktion, mit dem unſeligen Segen unkontrolliertet 
ruchtbarkeit zu erfüllen — wer wollte es beſtreiten? 

Klagt nicht über Sittenverderbnis, über ſtinkende 

Moral, weil die Frauen nicht mehr gebären, und 

die Männer nicht mehr zeugen wollen! 
Klagt den Kapitalismus an, daß er die Kinder net? 
hungern und die Menſchen verzweifeln läßt, daß er den 
rauen die Milch aus der Mutterbruſt nimmt und die 
änner entmannt. Der Kurpfuſcher, der ſich dazu drängt, 
den Samenſtrang zu durchſchneiden, der den Menſchen mit 
ſeiner Nachkommenſchaft verbindet — er iſt das Sinnbild 
dieſer Geſellſchaftsordnung, die Millionen gewiſſenlos und 
brutal den Lebensfaden durchſchneidet! 


„Der richtige Unternehmer iſt ſich ſeiner volkswirt“ 
ſchaftlichen Aufgabe durchaus bewußt, die Erzeugung ſo 
einzurichten, daß der Bedarf mit den geringſten Koſten 
für den Verbraucher gedeckt werden kann, daß die Herſtel“ 
lungskoſten immer geringer werden.“ 5 

Jede Bemerkung über einen anſtändigen Lohn iſt ge⸗ 
ſtrichen. Nicht einmal mehr dieſe belangloſe ſoziale Verbeu⸗ 
kurt N die kapitaliſtiſchen Geldgeber den Nazis ger 
attet. j 

In derſelben Schrift hieß es in der ſechſten Auflage; 
„Rieſenbetriebe (Konzerne, Syndikate und Truſte) werden 
verſtaatlicht.“ In der ſiebenten Auflage von dieſem Jaht 
iſt das Wort „verſtaatlicht“ durch das unverbindliche „be⸗ 
kämpft“ erſetzt. So ſieht eine „ſozialiſtiſche“ Partei aus! 


4 
Anſätze zur Beſſerung der Weltwirtſchaft? 

Das 9 5 für Konjunkturforſchung faßt auf Grund 
feiner Unterfuhungen fein Urteil über die Weltkonjunktur 
Ende Auguſt 1932 folgendermaßen zuſammen: Obglei 
Produktion und Beſchäftigung noch heute ſchrumpfen, treten 
auf der Geldſeite der Wirtſchaft erſtmalig in breiter Front 
Anſätze zu einem Tendenzumſchwung hervor. 

Die Welthandelspreiſe ſteigen faſt allgemein an. Die 
Großhandelsindexzahlen der Vereinigen Staaten und Eng 
lands haben ſeit Jahresmitte eine ſteigende Tendenz. Die 
Milderung der Vertrauenskriſe und die fortſchreitende Ent 
ſchuldung der Banken haben die Flüſſigkeit der Geldmärkte 
ſoweit erhöht, daß jetzt die Mittel auch auf den Kapitalmark 
überfließen. 

In den von ſtändigen Zahlungsſchwierigkeiten und 
Staatsfinanzkriſen niedergehaltenen Schuldnerländern Euro“ 
pas iſt die Entlaſtung noch gering. Dennoch dürfte die 
Weltwirtſchaft als Ganzes ſich nunmehr anſchicken, das Art 
ſentief zu überwinden. 

Hoffentlich iſt dies nicht wieder ein Trugbild! 


„Wo die Pflicht ruft!“ 

Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biels la 

Montag, den 12. September, um 4 Uhr nachm.: Handball 
training, um 7 Uhr abends: Theaterprobe. 

Dienstag, den 13. September, um 7 Uhr abends: Geſang' 
ſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, den 14. September, um 5 Uhr nachm.: Mädchen“ 
handarbeit. 6 

Donnerstag, den 15. September, um 4 Uhr nachm.: Handball 
training, um 7 Uhr abends: Theaterprobe. 

Freitag, den 16. September, um 46 Uhr abends: Bezirks 
vorſtandsſitzung. 

Samstag, den 17. September und Sonntag, den 18. Septem' 
ber: Näheres an der Anſchlagstafel. 

Die Vereinsleitung. 


— — \ 

4 
Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeiter Biel, 
veranſtaltet am Samstag, den 15. Oktober 1. Is. in den Lo, 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige Jugendfeie, 
mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle Parteig 
noſſinnen u, ⸗genoſſen ſowie Kultur-, Sportvereine und Sun 
pathiker werden ſchon jetzt auf das Herzlichſte eingelade 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 1 

Voranzeige. Die Generalverſammlung der Sti-Settil 
des T. V. „Die Naturfreunde“ in Polen findet am Sonntas, 
den 16. Oktober I. Is. um 9 Uhr vormittags im Arbeite. 
heim Alekſandrowice ſtatt. Anträge zu dieſer Generale 
ſammlung ſind ſpäteſtens bis 13. Oktober an den Obmann 
einzuſenden. Alles Nähere wird noch bekannt gegeben. 


- 


Bei einem Einzelſchickſal, es mag noch jo tragiſch ſein 
ann man in unſerer vielgeplagten Zeit nicht lange ver⸗ 
N en, es drängt ſich gleich ein anderes vor mit demjelben 
81 ſpruch auf Beachtung. Aber das Schicksal der Grete 
ede iſt mehr als ein Einzelſchickſal. Wir ſehen darin 
NER vom typiſchen Frauenlos früherer Zeiten, ein 
ohne den, das liebt und dem es genug iſt, geliebt zu werden, 
— de Anteil zu beanſpruchen am geiſtigen Leben des Man⸗ 
Rol und ſehen dann dieſes Mädchen hinauswachſen aus der 
Fa e der folgſamen, blinden Geliebten zum Verſtändnis 

inauf zum Bekennertum. Aus dem „ſüßen Mädel“, 
ohn don Politik nichts verſteht, das dem Revolutionär folgt, 
l ne ſein Streben und ſein Wagnis zu kennen, aus dem 
einen, unſchuldig verurteilten Geſchöpf wird ein opfer⸗ 
ereiter Menſch im beiten Sinn: eine Frau unſerer Zeit. 
ber Deriteht den Geliebten in dem Augenblick, wo ſie ihn 
rliert. Dem ſchattenhaften Typiſchen ihres Erlebens gibt 
bed ihr . zu trinken, ſo daß es als Perſönlichkeit 
ben und Zeugnis ablegen kann. 


a „Aber der „Fall Grete Blaha“ hat nicht nur deshalb 
gu Prug) auf Beachtung, weil er uns einen an jeinem 
chickſal wachſenden wertvollen Menſchen zeigt. Er führt 
us in grellen Farben das vor, was heute in Italien 
mit enden geſchieht. And ſchließlich zeigt er uns, wie man 
Hai den Bürgern eines Landes Au use wagt, das 
ein und arm iſt. Eine engliſche Staatsangehörige ſchle t 
1 uſſelini durch die Naſe und kommt in eine Heilanitalt, 
ne Amerikanerin iſt der Herſtellung antifaſchiſtiſcher Druck⸗ 
4 ten geſtändig und wird freigeſprochen. Als die ſozia⸗ 
di iſchen Abgeordneten im öſterreichiſchen Reichsrat gegen 
ne Verurteilung der unſchuldigen Wienerin proteſtierten, 
leihen die ſitalteniſche Preſſe die Oeſterreich gewährten An⸗ 
vor! 


b Margarete Blaha, deren Vater im 2 A iſt, 
Bar mit ihrer Schweſter Tänzerin in einer Varieteetruppe. 
In nenico Bovone ſieht ſie, verliebt jih in ſie und folgt 
an Er will fie heiraten, ſtellt ſich der Mutter in Wien 
Ger und ſetzt es durch, daß ſie der Bühne entſagt und in 
nanu bleibt, wo er mit ſeiner Mutter wohnt. Sie weiß 
1 ihm nur, was alle wiſſen, Bovone iſt Mühlenbeſitzer, 
en die Ale in ſchlechte at ebracht hat und dem 
* wohlhabenden Verwandten nicht Bellen. Daß er auf 
nem ſehr gefährdeten Vorpoſten in der antifaſchiſtiſchen 
Reg ona ſreht — jo gefährdet, daß er vielleicht nicht das 
S0 hatte, einen jungen, ahnungsloſen Menſchen an ſein 
et ical zu feſſeln — weiß ſie nicht. Mag ſein, daß ihr 
mit as von jeiner Tätigkeit aufgedämmert ift, als fie ihn 
A Sprengſtoffen manipulieren ſieht. „Dinger, die Spek⸗ 
tel machen und keinen Schaden“, ſagt er von den Bomben 
gad befindet ſich dabei in voller Uebereinſtimmung mit der 
Minen Preſſe, die auch nur immer von unſchädlichen 
garden oder Knallfröſchen geſprochen hat. Wenn fie mehr 
gt, jo weicht er aus: „Das verſtehſt du nicht, du kleines 
merchen.“ And. I müht ſich nicht weiter, zu verſtehen. 

M liebt ihn und fühlt, daß er nichts Unrechtes tun kann. 
tum haben Sie ihn nicht angezeigt?“ fragt man ſie vor 

ſie icht. „Weil ich ihn lieb hatte“, jaste Re einfach. Wenn 
ba} in id deb hei a fi gr af 10 75 
let wurde und alles erfuhr, hätte ſie wohl wahrheits⸗ 
bana ee daß ihr das gar 115 u den e inn ge⸗ 
. Am 5. Auguſt 1991 geſchieht das Unglück. Beim Hand⸗ 
haben eines Sprengkörpers 5816 dieſer 5 Bovones Händen 
und verwundet ihn ſchwer. Die rechte Hand wird ihm ab⸗ 
eriſſen. Die Mutter des Verletzten weiſt die durch die 
Akploſion herbeigerufenen Nachbarn zurück: nur der Gas⸗ 
Sen jei ezplodiert. Dann nimmt fie die übrigen Bomben 


in ihre Schürze, um fie zu verbergen; fie entzünden ſich und 
derletzen die Frau zu Tode. Nun iſt nichts mehr En 
neigen. Die Polizei dringt ein: Maſſenverhaftungen, Aus⸗ 
de megericht. Auch Grete Blaha wird verhaftet. Bovone, 


2 N man mühlam gejund pflegt, um 2 erſchießen zu kön⸗ 
nen, nimmt alle Verantwortung auf ſich. Seine Schweſter 
ird in der Vorunterſuchung gefoltert, jo daß ſie für ihr 
Knzes Leben ſiech bleiben wird. Nötig war es nicht, denn 
loovone gibt alles zu: er hat die Bomben in Turin, Bo⸗ 
Ana und Genua gelegt, zu rein demonſtrativen Zwecken; 
m „Dätten auch niemand verletzt, wenn nicht ein Wacht⸗ 
Ber der Carabinieri eine von ihnen fortgetragen hätte, 
vone konnte auch nach faſchiſtiſchem Recht nicht zum Tode 
Bburteilt werden; trotzdem wurde er erſchoſſen. Grete 
— mußte auch nach faſchiſtiſchem Recht freigeſprochen 
erden, da keine Verpflichtung zur Anzeige gegen den 


Wußten Sie etwa 


EN der Nähe der er Seen im deutſchen Oſten leben 
ande ponen, eine ruſſiſche altgläubige Sekte, die hier vor 


hren auf der Flucht vor den Verfolgungen der 

dat g deten ae ein Obdach und Un neue Hei⸗ 
gi gefunden del. Denn wenn ſie auch ihre alten ruſſiſchen 
en und Gebräuche beibehalten haben — unſer Bild zeigt 
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Exiſtenz, ſondern d 


entſprechand zweckmäßige, luftige Kleidu 


Grete Blaha 


Verlobten beſteht; ſie wurde zu 30 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. f . g 
Und die Verhandlung, die abgehalten wird, um der 
Welt Sand in die Augen zu ſtreuen, die öffnet der kleinen 
Wiener Tänzerin die Augen. Die letzten Augenblicke, wo 
fie den Geliebten vor 115 ſieht, machen 15 zu dem, mes IR 
ihm nie geweſen: zur Verſtehenden, zur Mitkämpferin. „Du 
weißt die Urſache nicht“, ſchreibt ſie der Mutter aus dem 
Gefängnis, die ihn gezwungen hat, jo zu handeln. Du haſt 
ſeine Verteidigung nicht gehört.“ Sie verſteht auf einmal, 
daß er tat, was er mußte. Ihr, die nichts war als ein 
verliebtes junges Ding, wird es auf einmal klar, daß Bo⸗ 
vone * eine heilige Sache in den Tod geht. Ueber ihr 
Los klagt fie nicht. Sie nimmt es hin als eine Bekräfti⸗ 
gung der Zuſammengehörigkeit über das Grab hinaus, Und 
15 ſpricht von ſeinem „heiligen Tode“ und denkt nicht an 
ihr junges Leben und an die dreißig Jahre Zuchthaus, die 

ihrer warten. 
Man fragt ſich: Warum in aller Welt hat der Fa⸗ 
ſchismus an einer notoriſch und greifbar ſchuldloſen Aus⸗ 
länderin dieſes ihn vor der Welt 5 Beiſpiel der 
Rechtsverletzung gegeben? Er will den Grundſatz der Mit⸗ 
verantwortlichkeit der Verwandten nicht aufgeben. Jeder 
Antifaſchiſt ſoll willen daß er nicht nur ſeine 
e ſeiner Angehörigen aufs Spiel ſetzt. 


eigene 


Kaum, daß man den Anarchiſten Sbardelotto ergriffen hatte, 
ſo wurden auch ſchon ſeine Eltern verhaftet; man mußte ſie 
freilich freilaſſen, weil ſie nachweislich den Sohn ſeit Jahren 
nicht geſehen hatten. Den als Attentäter ermordeten 
Knaben Zamboni in Bologna vertraten ſein Vater und 
feine Tante auf der Anklagebank, und beide wurden zu je 
reißig Jahren Zuchthaus verurteilt, immer, um den 
Grundſatz in die Köpfe zu hämmern: wer verſpielt, zieht 
die Seinen ins Verderben. Dieſe Opfer werden der Angſt 
dargebracht. Wie man im Mittelalter glaubte, den Bauten 
lange Dauer zu ſichern, wenn man ein lebendes Weſen in 
die Fundamente einſchloß, ſo glaubt dek Faſchismus, im 
Fundament des Staates, in der Juſtiz, lebende Menſchen 
als Gewähr ſeines Beſtandes einſchließen zu müſſen. 

Diesmal iſt ihm eine N e Wiener 
Tänzerin in die Hände geraten, In Liebesſpiel und Leiden⸗ 
ſchaft iſt fie einem Manne gefolgt, blind und ergeben. Als 
aber den Mann ſein Schickſal trifft, dem er aufrecht die 
Stirn bietet, da ſagt Grete Blaha nicht: warum haſt du 
mich mit in dein Verderben geriſſen? ſondern ſie erfaßt 
die Heiligkeit der Idee, für die Bovone ſtirbt. Sie war 
politiſch „ſchuldlos“, als der Faſchismus ſie packte, um ihr den 
Geliebten und die Freiheit zu nehmen. Grete Blaha ſollte 
ein Opfer mehr ſein auf dem Altar der Angſt, ein Vögel⸗ 
chen, dem man die Flügel zerbricht. Aber an Bovones 
letzten Worten hat ſich in ihr der Glaube an ſeine Aufgabe 
entzündet; ſie hat einen Sinn gefunden für ihre zerſtörte 
Jugend. Und jetzt hat ſie Flügel, die nicht zerbrechen. 

Oda Leida Olberg. 


„Kein Platz für Haß “/ 


die Alten vergeſſen raſch und die Jungen lernen nicht leicht 


SPD In diefen ſchönen, manchmal ja ſaſt überſchönen 
Sommertagen ſah man an verſchiedenen Stellen Berlins 
e junger Menſchen bei intereſſanter Betrachtung 


eine Gru 
der verſchiedenen Sehenswürdigkeiten; lauſchte man ihrer 
Unterhaltung, jo hörte man ein luſtiges Franzöſiſch: die 
gen Menſchen waren Austauſchſchiller, 1 16. 
rige Mädchen und Studenten von den Ufern der Seine, 
Rhone und Maas. Durch Vermittlung der „Liga für Men⸗ 
ſchenrechte“ haben ſie eine Zeit im Hauſe ihrer Berliner „Er⸗ 
ſatzeltern“ perbracht; nun, da die deutſche Zeit zu Ende iſt, 
werden entſprechend viel junge Deutſche mit den Franzoſen 
über den Rhein reiſen und eine entſprechend lange Zeit Gäſte 
ihrer franzöſiſchen Erſatzeltern ſein. Eine Hand wäſcht die 
andere, aber darüber hinaus muß das Sprichwort, das hier 
ſeinen beſten Sinn bekommen ſoll, erweitert werden: eine 
Hand gibt die andere! Der deutſch⸗franzöſiſche Schüleraus⸗ 
tauſch ſoll nicht in erſter Linke eine Organiſation zur Veran⸗ 
ſtaltung billiger Ferienreiſen ſein, ſondern wirklich der Ver⸗ 
Fee e dienen 1 5 Deutſchland und Frankreich, jener 
eiden Nationen, die ſtets die Tragik ewiger Mißverſtänd⸗ 
niſſe umwittert. 

Es hat ihnen ausgezeichnet gefallen. Da rühmen fie zu⸗ 
erſt die größere Freiheit, die der junge Deutſche dem weſent⸗ 


lich ſtrenger erzogenen jungen Franzoſen gegenüber beſitzt; 


da neiden ſie uns die zahlloſen Sportmöglichleiten und die 
2 2 entlockt ihnen 
auf 


die Kette der Grü en, der Blume 


kons, der Glanz der weiten Strandbäder lange Lobes 


inen 
.. . „Und wie haben ſich Ihnen gegenüber die Natlonal⸗ 
ſozialiſten verhalten?“ „Sie waren außergewöhnlich lie⸗ 
benswürdig zu uns, intereſſieren ſich ſehr füt die ec 
in Frankreich und wollten anhaltend mit uns politifieren.“ 
Das iſt ganz typiſch. Der durchſchnittliche Deutſche 
empfindet durchaus keinen Haß gegen Frankreich, er wird 
ihm nur immer wieder von neuem — wenn es das Geſchäft 
der Kriegsinduſtrie ſo will — aufoktroyiert. Und Mal den 
Nazis macht es mehr Spaß, auf Landsleute einzuſchlagen, 
wenn ſie ihm des „Marxismus“ verdächtig erſcheinen, als 
ſich mit Franzoſen herumpöbeln. 


Man hat den jungen Franzoſen ſo viel von Berlin ge⸗ 
zeigt, daß es ſicher eine ganze Weite dauern wird, bis 15 
wieder die Ruhe haben werden einiges über die in Deutſch⸗ 
land gewonnenen Eindrücke zu ſagen. Man darf annehmen, 
daß ihre Briefe dann nicht weniger herzlich ſein werden als 
die ihrer jungen Vorgänger, die uns — gleichfalls durch die 
Vermittlung der Riga für Menſchenrechte — in früheren 
Jahren beſüchten. Da ſchrieb einer: „Alle ſind meine. beiten 
Freunde 8 wie eine zweite Familie Für mich.“ Oder: 
„. .. überall ſah man mich mit wirklicher Freude.“ Oder: 


von den Bhilipponen? 


ein typiſches Philipponenhaus und feine Bewohnerinnen mit 
ihrer altruſſiſchen Kopfbedeckung — ſo jind fie doch Deutſche 
mit Leib und Seele. Bei der Volksabſtimmung 1920, bei der 
das Schickſal Oſtpreußens ne wurde, ſtimmten alle 

hiltpponen für Deutſchland. \ 
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daß man Ja) von Zeit zu Zeit deswegen die 
en e Häuer, ale ce ze de de 
bißchen zur Wie den eile i 10 


„Geld oder Leben!“ — 


„Ich bin ſo entzückt von meinem erſten Aufenthalt im Aus⸗ 
land, daß ich mit großem Vergnügen im nächſten Sommer 
wieder zu derſelben Familie fahren werde, aber dann wird 
es keine Studienreiſe mehr ſein, ſondern ein Beſuch bei 
Freunden.“ Oder: „Ich war mit etwas Furcht nac Deutſch⸗ 
land gekommen, aber ich habe nie unter meiner Eigenſchaft 
als Franzoſe zu leiden gehabt.“ Man könnte da noch ſtun⸗ 
denlang zitieren. f 


Bei einem großen gemeinſamen Abſchiedskaffee, dem am 
vergangenen Sonnabend noch eine große muſtikaliſch⸗theatra⸗ 
liſche Feier in der Neuköllner Karl⸗ 
eine junge Belgierin die ſchön formulierten, denkwürdigen 
Worte: „Wir lieben Deutſchland, wir bewundern Deutſch⸗ 
land, wir danken Deutſchland — in unſerem Herzen iſt kein 
Platz für Def, Und das erklären alle die jungen Menſchen 
mit jener kräftigen eren, die bei ihnen nun ſchon 
die Erfahrung ſchuf: die früheren „Feinde“ werden fich nicht 
haſſen, wenn ſie ſich kennen. So ein Satz iſt bei ihnen kein 

bet eines weinerlichen Gefühlspazifismus, ſondern das 
Bekenntnis von jungen Menſchen, die ihre Augen aufge⸗ 
macht und dies dabei geſehen haben: Ausbeuter und Aus⸗ 
ae gibt es hüben und drüben; gewiß beſtehen ſtarke 
erſchiedenheiten zwiſchen den ja verſchieden alten, in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitepochen zur Entwicklung gelangten Völkern, 
aber dieſe Verſchiedenheiten ſind ganz gw Soil groß, 
eills 
et i ein 
gaſen nſenwahrheiten? 
chem mag es ſo klingen, aber man mag auch bedenken, wie 
raſch die Alten vergeſſen und wie leicht die Jungen nichts 
lernen! Schüleraustauſch iſt not, dringend not; aus dieſem 
Grund iſt ja auch das diesjährige Lager unſerer „Kinder⸗ 
. bei der Seineſtadt Dravail als eines der ſchönſten 
Ereigniſſe in der Geſchichte der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtän⸗ 
digung, an die ſich wohl doch 
lichen deutſch⸗franzöſiſchen Freundſchaft anſch' 
begrüßen. i B 

Das iſt natürlich genau ſo wichtig, 5 junge Deutſche 
nun auch nach Frankreich gehen. Die Jaht er Intereſſenten 
auf deutſcher Seite iſt ſogar ſtets höher als auf der franzö⸗ 
ſiſchen, was daran liegt, daß der Franzoſe ja an ſich nicht 
gern weit, geſchweige denn ins Ausland verreiſt. Aber mit 
zunehmender zeitlicher Entfernung vom Kriege ſcheint ihm 
doch die geographiſche Entfernung geringer: die Zahl der 
Austauſche nimmt Jahr um Jahr zu, damit die Menge der 
Freude, das Quantum wirklich poſitiver Politik. Der Unters 

eichnete gehört ſozuſagen zu den „Veteranen“, er ließ ſich 
on 1926 dem. benſo gute Erfahrungen, wie ſie 
die jungen Franzoſen aus Deutſchland berichten, ließen ſich 
auch in Frankreich gewinnen: beſonders in den ehemals zer⸗ 
ſtörten Gebieten wuchſen Beziehungen von I Freund⸗ 
ſchaft. Einmal las mich von der Landſtraße, die ich eilig 
wanderte, ein Fabrikant in ſeinem Auto auf; als ich ih 
erzählt hatte, daß ich Deutſcher ſei, wurde er beſonders lie⸗ 
benswürdig; ar politiſchen Anſichten, die er ausführlich 
entwickelte, faßte er beim Abſchied in die Worte zuſammen: 
Wenn Sie manchmal in Zeitungen ſchreiben, dann jagen 
Sie auch in Ihren Blätern, daß ſich zwiſchen Deutkhen und 
Franzoſen alles arrangteren würde, wenn es in Deutſchland 
etwas weniger Nationalismus gäbe.“ i 


Dieſe Meinung wird hier wiedergegeben, weil ſie keine 
zufällige iſt. Der Frankreichreiſende hört ſie hundertfach, 
tauſendfach. Gewiß: die aufrüſtungswütigen franzöſiſchen 
Militariſten fürchten die deutſchen — es iſt eine furchtbare 
Wechſelwirkung. Aber das franzöſiſche Volk will den Frie⸗ 
den ebenſo ſtark wie die Mehrheit des . Volkes. Und 
wenn noch ein in Frankreich oft gr ort 9 5 wer⸗ 
den ſoll, dann dies: „So einen Blödſinn wie dieſen Krieg 
wollen wir nicht wieder machen!“ — \ 

Junge Franzoſen ſpazieren durch Berlin, junge Deutſche 
wandern durch Frankreich — es iſt Zeit, daß ſie zuſammen⸗ 
gehen. Ego. 


en wird, zu 


Der Ueberfall 


Ein Bauer, der über Land ging, wurde überfallen: 
hm blieb nichts anderes übrig, als 
dem Räuber ſeine Geldkatze auszuhändigen. „Hier iſt das 
Geld“, ſagte er, „aber es gehört nicht mir, ſondern der Ge⸗ 
meinde. Da man mir nicht glauben wird, daß ich überfallen 
wurde, muß du mir den Gefallen tun und einige Löcher in 
meinen Mantel ſchießen.“ — — Geſagt, getan. — — „Noch 
einen Schuß“, ſagte der Bauer. — „ babe keine Patrone 
mehr“, antwortete der Räubet. — „So?“ ſagte der Bauer, 
und ſchon hieb er ihm mit ſeinem Knotenſtock eines über den 
Schädel. „Gib mir mein Geld wieder, du Kanaille!“ Im 
Beſitze ſeines Geldes lehrte er ruhig in ſein Dorf zurück. 


arx⸗Schule folgte, ſagte 


einmal die aach een der wirk⸗ 
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Vermiſchte Nachrichten 


Prophetenſtimmen. 

8 bis 10 Millionen Menſchen, Soldaten, werden ſich unter⸗ 
einander abwürgen und dabei ganz Europa ſo kahlfreſſen, wie 
noch nie ein Heuſchreckenſchwarm. Die Verwüſtungen des Drei⸗ 
Bigjährigen Krieges zuſammengedrängt in drei bis vier Jahre 
und über den ganzen Kontinent verbreitet; Hungersnot, Seu⸗ 
chen, allgemeine, durch akute Not hervorgerufene Verwilderung 
der Heere wie der Volksmaſſen, rettungsloſe Verwirrung unſe⸗ 
res künſtlichen Getriebes in Haꝛdel, Induſtrie und Kredit endet 
im allgemeinen Bankrott; Zuſammenbruch der alten Staaten 
und ihrer traditionellen Staatsweisheit, derart, daß die Kro⸗ 
nen zu Dutzenden über das Straßenpflaſter rollen und niemand 
ſich findet, der ſie aufhebt; abſolute Unmöglichkeit, vorherzu⸗ 
ſehen, wie das alles enden und wer als Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen wird. Nur ein Reſultat iſt abſolut ſicher: Die 
allgemeine Erſchöpfung und die Herſtellung des ſchließlichen Sie⸗ 
ges der Arbeiterklaſſe. Friedrich Engels 1887. 


Der Chauvinismus iſt verbrecheriſcher Wahnſinn. Die Chau⸗ 
viniſten ſind dumm und haſſenswert, wenn ſie ſagen, daß der 
Krieg erhaben und die Schule aller Tugenden ſei, daß er die 
Menſchen ſtähle und verjünge, daß die Vorſehung den Würdi⸗ 
geren den Triumph ſchenke und die Größe eines Volkes an der 
Zahl ſeiner Siege gemeſſen werde, das heißt an den Morden, 
bei denen mit den Feinden auch die eigenen Landeskinder um⸗ 
kommen. Anatole France 1897. 


Die W Ahfönberingen und Gegenſätze der Völker 


verſchwinden mehr und mehr ſchon mit der Entwicklung der 
Bourgeoiſie, mit der Handelsfreiheit, dem Weltmarkt, der Gleich⸗ 
förmigkeit der induſtriellen Produktion und der ihr entſprechen⸗ 
den Lebensverhältniſſe. Die Herrſchaft des Proletariats wird ſie 
noch mehr verſchwinden machen. Vereinigte Aktion, wenigſtens 
der ziviliſierten Länder, iſt eine der erſten Bedingungen ſeiner 
Befreiung. In dem Maße, wie die Exploitation (Ausbeutung) 
des einen Individuums durch das andere aufgehoben wird, wird 
die Exploitation einer Nation durch die andere aufgehoben. — 
Mit dem Gegenſatz der Klaſſen im Innern der Nation fällt die 
feindliche Stellung der Nationen gegeneinander. 

. Aus dem kommuniſtiſchen Manifeſt 1848. 


Randbemerkungen der engliſchen Preſſe. 

In einem Varietee ließ neulich ein Zauberkünſtler eine 
dicke Dame aus dem Publikum verſchwinden und wieder er⸗ 
ſcheinen. — — Der laute Pfiff, der in dieſem Augenblick er⸗ 
tönte, war, wie wir hören, dem Gatten der Dame zuzu⸗ 
ſchreiben. 


Wir erfahren, daß amerikaniſche Banditen neuerdings 
Miniatur⸗ Maſchinengewehre in Saxophonkäſten mit ſich füh⸗ 
ren. — Bei uns iſt es noch viel ſchlimmer. Da haben die 
Leute in den Saxophonkäſten ausgewachſene Saxophone. 


Es wird behauptet, daß es beſonderes Glück bedeutet, 
wenn man ein Hufeiſen mit ſeinen ſämtlichen Nägeln findet. 
— Einer unſerer Leſer, der ein ſolches Hufeiſen in ſeinem 
Autoreifen fand, . anderer Anſicht. 


f Kattowitz und Warſchau. 


Dienstag, den 13. September. 12,20 Schallplatten. 15,10 
Kinderfunk. 15,30 Etwas vom Fliegen. 16,40 Sport. 
17,00 Konzert. 18,00 2 18,20 Leichte Muſik. 
19, 10 Verſchiedenes. 20,00 Konzert. In der Pauſe: 
Literatur. 21,50 Preſſe. 22,05 Tanzmuſik. 
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Vor beſſeren Zeiten? 


Nach unſichtbaren Geſetzen läuft die Geſchichte der Weltwirtſchaft ab. Auf Jahrs der Depreſſion folgen Jahre des Wohl⸗ 
ſtands und der Wirtſchaftsblüte, aber es iſt noch deinem Menſchen gelungen, die Länge der Perioden und die Stärke des Aus⸗ 


ſchlags zum Guten oder zum Schlechten im voraus zu berechnen. Die Führer des Staates und der Wirtſchaft 


können nur mit 


allen Kräften verſuchen, die günſtige Wendung herbeizuführen, und immer ſtärker mehren ſich jetzt die Anzeichen, daß dieſe 
Wendung unmittel bar bevorſteht. 


Breslau und Gleiwitz. 
Dienstag, den 13. September. 6,20 Konzert. 10,10 Schu!- 
funk. 11,30 Wetter und Für den Landwirt. 11,50 Kon⸗ 
zert. 15,45 Das Buch des Tages. 16,00 Kinderfunt, 
16,30 Muſikaliſche Autorenjtunde. 17,00 Konzert. 17,4 
Landw. Preisbericht und Stunde der Medizin. 18, 1⁰ 


Vortrag. 18,35 Die Mondfinſternis am 14. September. 
19,00 Vorleſung. 19,30 Wetter und Orgelkonzert. 20,00 
Unterhaltungsabend. 21,00 Der heitere Bach. 22,00 


Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 


Beriammlungstalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 14. September, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Kaſino Brzezina die fällige Verſamm⸗ 
lung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Achtung, Nähſtuben! 

Am 15. September beginnt in ſämtlichen Nähſtuben der „Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt“ wieder der Betrieb. 
Nähere Informationen über die fernere Arbeit geht den ets 
terinnen noch zu. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat September. 
Am Sonntag, den 18. September: Fahrt nach Bitſchin. Ab⸗ 


22,30 Alte Tanzmuſik. 


T fahrt 6 Uhr früh (Deulſch⸗Oberſchleſien). 


Sammelort am Volkshaus. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Montag: Brettſpiele. 
Dienstag: Volkstänze. 
Mittwoch: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag: Heiterer Abend. 
Freitag: Volkstanz. 
Sonntag: Fahrt. 


Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. 

Bismardhütte, Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7% 
Uhr, findet im Hüttengaſthaus, ulica Kalina (bei Herrn Brze⸗ 
zina), die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Erſcheinen aller 
Mitgleder iſt Pflicht. Alle Intereſſenten, welche den, ab 1. 
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Oktober d. Is. beginnenden Eſperantokurſus mitmachen wollen, 
find gleichfalls zu dieſer Verſammlung eingeladen. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. d. Mts., abends um 
7% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, die fällige 
ona e ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Mile 
glieder wird erſucht. Mitgliedslarten find mitzubringen. 


Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arbeiter 


Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. Is. 


einen Eſperantokurſus für Anfänger unter günſtigen Bedingun“ 
gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes füt 
Arbeiterbildung Kam. Parczyk entgegengenommen. 


Königshütte. ( Werdet Mitglieder der Deutſchen 
Theatergemeinde.) Die diesjährige Spielzeit beginnt 
am Sonntag, den 6. Oktober mit der Aufführung der Operette 
„Der Vogelhändler“. Alles Nähere wird noch rechtzeitig durch 
Plakate und Hinweiſe in den Zeitungen bekanntgegeben werden. 
Um beſondere Vorteile beim Beſuch der Vorſtellungen zu er 
reichen, werden die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und 
der Kulturvereine erſucht, die Mitgliedſchaft der Deutſchen 
Theatergemeinde zu erwerben. Anmeldungen werden entgegen! 
genommen in den Büros des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
(Kuzella), des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes (Nit ſch), 
im Rechtsſchutzbüro (Knappik) und beim Bibliothekar Par? 
czyk. Alles Nähere iſt daſelbſt zu erfahren. 

Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer in Polen, Ortsgruppe 
Krol.⸗Huta. Am Montag, den 12. September, findet im Dom 
11 ulica 3⸗go. Maja, die fällige „Mitgltederverſammlung 
ftatt. Daſelbſt wird jeden Montag von 6—8 Uhr abends, koſten⸗ 
los Beratungsſtunde abgehalten. 

Siemianowitz. (Frauengruppe.] Am Mittwoch, den 
14. September, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Frauen der freien 
Gewerkſchaftsmitglieder, welche ſich für die Nähſtube intereſſieren, 
ſind freundlichſt eingeladen. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Montag, den 12. Septem- 
ber, nachmittags 36 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
im Reſtaurant Freitel ſtatt. Referent: Kollege Buchwald 
Mitgliedsbücher legitimieren. 

Bismarckhütte. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 
15. September, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, ul, 
Krakowska 21, die fällige Mitgliederverſammlung des Ortsaus® 
ſchuſſes Bismarckhütte Schwientochlowitz ſtatt. Um vollzähliges 
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